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Vorwort

Für Eltern, deren Kind tot geb o ren wird oder unmittelbar nach der Gebu rt
stirbt, ist dieser Ve rlust fast immer ein sch re ck l i cher Einbru ch in einen
h o ff nu n g s vollen Lebensplan. Gerade in dieser Situation bra u chen sie be-
s o n d e re Hilfe. Die kat h o l i s che Kirche hat sich immer schon in der Litur-
gie und im Gebet der Eltern und Kinder angenommen, es gibt bislang ab e r
für die seelsorg l i che Unterstützung der Betro ffenen kaum Hilfen. Wi e-
derholt wurde in den zurück l i egenden Ja h ren der Wu n s ch nach einer sol-
chen Handre i chung an die Deutsche Bisch o f s ko n fe renz ge ri chtet. Die Pa-
s t o ra l kommission und die Kommission Ehe und Familie der Deutsch e n
B i s ch o f s ko n fe renz haben eine eigene Arbeitsgruppe beru fen, deren Er-
gebnisse nun als Arbeitshilfe „Eltern tra u e rn um ihr totes neugeb o re n e s
K i n d. Hinweise zur seelsorg l i chen Begleitung“ ve r ö ffe n t l i cht we rd e n .
Ziel ist es, Anreg u n gen zur Hilfe für Familien zu geb e n .

Die hier genannten Vo rs ch l ä ge sollen dazu beitragen, für die betro ffe n e n
E l t e rn erfahrbar zu machen, was im Gebet der Begräbnismesse so fo rmu-
l i e rt wird: „Gott, du durch s chaust die Herzen und tröstest die Tra u e rn d e n .
Du weißt um den Glauben dieser Eltern, die den Tod dieses Kindes be-
weinen. Gew ä h re ihnen Trost in der Zuve rs i cht, daß es bei dir deiner gött-
l i chen Barm h e r z i g keit anve rt raut ist“.

G e o rg Kardinal Sterzinsky E r z b i s chof Dr. Oskar Saier

Vo rs i t zender der Ko m m i s s i o n Vo rs i t zender der Pa s t o ra l -
Ehe und Fa m i l i e ko m m i s s i o n
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1. Was will diese Handreichung?

Trotz großer Fo rt s ch ritte im Bere i ch der Medizin we rden in Deutsch l a n d
jedes Jahr etwa 6 000 Kinder totgeb o ren bzw. sterben in der ersten Wo ch e
n a ch der Gebu rt. Die Zahl der Fe h l gebu rten ist noch um ein Vi e l fa ch e s
h ö h e r.
Dies macht deutlich, daß tausende Frauen und Männer sich Jahr für Ja h r
mit dem Tod ihres neugeb o renen Kindes auseinanders e t zen müssen. Den-
n o ch wird in der Öffe n t l i ch keit wenig über diese Pro bl e m atik ge s p ro ch e n ,
die Not der Familien bleibt meist unbekannt.
Au ch kirch l i ch e rseits liegen bislang kaum Hilfen für die Pa s t o ral vo r,
we n n g l e i ch die Frage der Notwe n d i g keit der Ta u fe totgeb o rener Kinder
immer wieder die Th e o l ogen beschäftigt hat. In den letzten Ja h ren wird
der Wu n s ch nach seelsorg l i chen Hilfen zunehmend häufi ger ge ä u ß e rt .
Die vo rl i egende Handre i chung will Anreg u n gen für die pastorale Beg l e i-
tung von tra u e rnden Eltern geben. Sie ist vor allem für Mitarbeiter und
M i t a r b e i t e rinnen der Seelsorge, aber auch für Ärzte, Hebammen, Erzie-
h e rinnen und Erzieher in Kinderg ä rten usw. ge d a cht. Eine direkte Hilfe
für die betro ffenen Eltern und Ange h ö ri gen stellt sie nicht dar.
Zum besseren Ve rständnis der Betro ffenen soll hier zunächst die psych o-
l ogi s che Dimension der Pro bl e m atik einer Fehl- bzw. To t gebu rt aufge-
zeigt we rden. Es we rden die sich daraus ergebenden Ko n s e q u e n zen für
die Pa s t o ral dargestellt. Das vierte Kapitel beschäftigt sich mit Frage n
n a ch dem Heil der Kinder, die ohne Ta u fe sterben. Daran schließen sich
W ü n s che zur Änderung der geltenden Bestat t u n g s b e s t i m mu n gen an, die
bislang eine würd i ge Beisetzung von toten Neugeb o renen häufig er-
s ch we ren. Den Abschluß bilden Anreg u n gen zum pers ö n l i chen Gebet und
für liturgi s che Fe i e rn. Im Anhang findet sich eine ausführl i che theologi-
s che Begründung des 4. Kap i t e l s .
Da in der Handre i chung zwischen Fehl-, Tot- und Leb e n d gebu rten unter-
s chieden wird, sei kurz die Te rm i n o l ogie erl ä u t e rt :

– Unter Fe h l gebu rt wird ein Kind ohne Leb e n s ze i chen ve rstanden mit ei-
nem Gebu rt s gew i cht unter 1000 Gra m m .

– Als To t gebu rt beze i chnet man ein Kind ohne Leb e n s ze i chen mit einem
G ebu rt s gew i cht von mindestens 1000 Gra m m .

– Eine Leb e n d gebu rt ist ein Kind, bei dem nach Durch t rennen der Na-
b e l s ch nur Herzsch l ag oder Lunge n at mung oder das Pulsieren der Na-
b e l s ch nur fe s t gestellt wird.
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Diese juri s t i s ch bzw. medizinisch notwe n d i gen Unters ch e i d u n gen dürfe n
n i cht ve rgessen lassen, daß jede Fehl- wie To t gebu rt den Tod eines Men-
s chen bedeutet, der ein Anre cht auf einen würd i gen Umgang hat. Die An-
ge h ö ri gen, die um ihr Kind tra u e rn, dürfen in ihrem Schmerz von der Kir-
che nicht alleingelassen we rden. Die sich anschließenden Au s s agen wo l-
len hier eine Hilfe sein.

2. Psychologische Gesichtspunkte, die im Umgang
mit Angehörigen totgeborener Kinder berück-
sichtigt werden sollten

Eine Fehl- bzw. To t gebu rt stellt nicht nur für die Eltern einen sie zutiefst
b e t re ffenden Ve rlust dar, auch die übri gen Mitglieder der Familie leiden
unter dieser Erfa h ru n g. Im fo l genden sollen kurz die psych i s chen Emp-
fi n d u n gen und Reaktionsweisen dargestellt we rden, da das Wissen um die
ve rs chiedenen Fo rmen der Trauer eine we s e n t l i che Vo raussetzung für die
s e e l s o rg l i che Begleitung ist.

2 . 1 E m p fi n d u n gen der Eltern bei Fehl- bzw. To t gebu rt e n

Um den Eltern bei der Ve rarbeitung einer To t gebu rt helfen zu können,
sollte berück s i chtigt we rden, wie sehr das Kind von ihnen ange n o m m e n
wa r. Früher wurde ein Kind als Sch i cksal oder Geschenk Gottes empfun-
den. Heute ist es häufig das Ergebnis einer bewußten Entscheidung und
P l a nu n g. Das Bewußtsein, sch wa n ger zu sein, ist stärker als früher ausge-
prägt. Während sich vor Ja h ren eine Sch wa n ge rs chaft eher ohne gro ß e s
Aufsehen und ge h e i m n i s voll entwicke l t e, weil eine Vielzahl an Info rm a-
tions- und Unters u ch u n g s m ö g l i ch keiten fe h l t e, können die Eltern heute
ihr Kind im Mutterleib sehen, die Herztöne zunächst visuell und später
a k u s t i s ch wa h rnehmen und sich mit einem re i chen Angebot an Literat u r,
Ku rsen und Info rm ationen intensiv auf die Sch wa n ge rs chaft und Gebu rt
einstellen und vo r b e re i t e n .
Vor we n i gen Wo chen erst haben sie die Bestätigung erhalten, daß sie ein
Kind erwa rten. Es ist für Eltern ein besonders schönes Ereignis, bereits zu
diesem Zeitpunkt das Ultra s challbild ihres ungeb o renen Kindes zum er-
sten Mal betra chten zu können.
Das Gefühl für das Kind ve rs t ä rkt sich auch durch seine ersten Beweg u n-
gen, die die Mutter bereits ab der 19. Sch wa n ge rs ch a f t swo che spüre n
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kann. Damit erhält die Beziehung zum Kind oft eine neue Qualität. Dies
kann zur Fo l ge haben, daß das Kind schon „namentlich“ ange s p ro ch e n
und ein Stück weit mit in den Leb e n s a l l t ag integri e rt wird. Sch wa n ge re
Frauen we rden manchmal mit „Hallo, ihr zwei!“ begr ü ß t .
Der Tod des Kindes tri fft die Eltern bzw. eine Mutter um so stärke r, je
mehr das Kind bejaht wurd e, je stärker es mit Hoff nung und Freude ve r-
bunden und in den Leb e n s a l l t ag einbezogen wa r. Während beim Tod ei-
nes älteren Menschen sich die Ange h ö ri gen von der gemeinsamen Le-
b e n s zeit mit ihm ve rab s chieden, stirbt beim Tod eines noch nicht oder ge-
rade geb o renen Kindes ein Stück Zukunft. In den ersten Tagen nach dem
Ve rlust des Kindes kommt es bei der Mutter zur Empfi n d u n g, selbst ge-
storben zu sein bzw. selbst nicht mehr zu leben. Der plötzliche Abb ru ch
einer solchen positiven Leb e n s e r wa rtung bedeutet für Eltern einen dra-
m at i s chen Einbru ch in einen hoff nu n g s vollen Leb e n s p l a n .
Eine Fehl- oder To t gebu rt hinterläßt auch vielfa ch Ängste, ob sich dieses
Leid bei der nächsten Sch wa n ge rs chaft wiederholt oder ob überhaupt die
Erfüllung des Kinderwunsches ve rs agt bl e i b t .

2 . 2 U n t e rs chiede in der psych i s chen Erl ebnis- und Pro bl e m ve ra r-
b e i t u n g

Die Reaktionsweisen auf die Erfa h rung einer Fehl- bzw. To t gebu rt sind
u n t e rs ch i e d l i ch. Eine ganz „normale“ Familie verfügt über andere Ve ra r-
b e i t u n g s m ö g l i ch keiten als z. B. eine alleinstehende Frau. Wi e d e rum an-
d e rs wird dieser Ve rlust bei einer ko n flikthaften Beziehung empfunden.
Die Vi e l falt heute möglicher Beziehungs- und Fa m i l i e n fo rmen hat ihre
s p e z i fi s che Wi rk u n g.
Zu beachten ist auch, daß eine Mutter eine Sch wa n ge rs chaft anders erl eb t
als der Vat e r.
Für die Mutter gilt z. B., daß

– sie von Anfang an körp e rl i ch engstens mit dem Kind ve r bunden ist,
– sie sich auf biologi s che Ve r ä n d e ru n gen einstellen mu ß ,
– sie von Stolz, Hoff nung und Freude bewegt ist,
– ihr bewußt ist, „in mir wächst ein Kind hera n “ ,
– sie eine erste „Zwiespra che“ mit dem Kind vollzieht, indem sie es mit

dem Namen anre d e t ,
– sie aber auch Ängste und Sorgen bedrücken: Ist das Kind ge s u n d ?
– We rde ich als Mutter alles gut übers t e h e n ?
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Der Vater e m p findet in vielen Bere i chen ähnlich, re agi e rt aber auch indi-
rekt auf die Umstellungen und Ve r ä n d e ru n gen, indem er:

– l a n g f ristig ein Ve ra n t wo rt u n g s gefühl für die neue Familie entwicke l t ,
– s i ch ve rs t ä rkt für den Schutz der Mutter einsetzt usw.

Beide E l t e rnteile f ragen sich ge m e i n s a m :
Wi rd das Kind die Zeit gut überstehen? In we l che Welt kommt das Kind?
We l che Zukunft erwa rtet es? Wi rd das Kind von den anderen Mensch e n
a n genommen? Wie wird das Kind unsere Ehe ve r ä n d e rn ?

Das Erl eben ri chtet sich auch nach dem Entwicklungsstand der Sch wa n-
ge rs chaft. In den ersten drei Monaten der Sch wa n ge rs chaft besteht häufi g
ein Gefühl der Ve ru n s i ch e rung: „Es entsteht etwas in mir, ich weiß noch
n i cht, was auf mich zukommt.“ Der 4. und 5. Monat ist von der Anpas-
sung an die Sch wa n ge rs chaft geprägt. In den letzten Sch wa n ge rs ch a f t s-
m o n aten steht das Gefühl des Wo h l b e findens im Vo rd e rgrund und die
Freude: „Wir erwa rten ein leb e n d i ges Kind, das wir im Ultra s ch a l l b i l d
s chon gesehen haben, und auf das wir uns jetzt ri chtig einstellen können“.

Im Fall einer Fehl- oder To t gebu rt we rden diese positiven Empfi n d u n ge n
jäh unterbro chen und entgege n gesetzte Gefühle treten auf.
Das Empfinden der Mutter kann z. B. ge ke n n ze i chnet sein durch :

– Tra u ri g keit, denn das zu erwa rtende Kind hatte im Empfinden der Mut-
ter schon Gestalt angenommen, der Ve rlust muß jetzt ve rs chmerzt we r-
d e n ,

– M i n d e r we rt i g ke i t s gefühle der Mutter, insbesondere bei wiederholter
Fe h l gebu rt wegen ihrer „Unfähigkeit“, ein Kind auszutrage n ,

– Kränkung des eigenen Selbstbew u ß t s e i n s ,
– S e l b s t z we i fe l ,
– Angst vor der Wiederholung einer solchen Erfa h ru n g,
– e n t t ä u s chte Hoff nung auf ein Kind,
– A ggression gegenüber sich selbst als auch gegen die Mitwe l t ,
– S ch u l d gefühle wegen vo ra n gega n gener Überlastung und Übera n s t re n-

g u n g,
– Selbst- oder Fre m dvo r w ü r fe wegen Leich t s i n n i g keit (Sport, Alko h o l-

ge nuß, fa l s che Ern ä h rung etc. ) ,
– Ängste vor der Enttäuschung des Vat e rs .

Das Empfinden des Vat e rs kann z. B. ge ke n n ze i chnet sein durch :

– A r b e i t sw u t ,
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– Ve rdrängung des Gefühls der Tra u e r,
– Kränkung des eigenen Selbstwe rt ge f ü h l s ,
– S ch u l d gefühle sich und der Frau gege n ü b e r, z. B.

wenn der Kinderwunsch stark von ihm ausgi n g,
wenn er such t k rank war oder eine ge n e t i s che Bedenklich keit vo rl ag,
die den Ve r z i cht der Sch wa n ge rs chaft naheleg t ,

– Vo r w ü r fe, weil die Frau noch zu lange berufstätig sein mu ß t e, oder we i l
er die Frau arbeitsmäßig nicht ge nug entlastete,

– Ve rs age n s ge f ü h l e, daß er Miturheber eines leb e n s u n f ä h i gen Kindes
wa r,

– S ch we i gen. Männer sind oft unfähig, aktiv zu tra u e rn, etwa weil sie
n i cht ge l e rnt haben, ihre Gefühle auszudrücke n .

Ü b e rdies ist zu bedenken, daß ch a ra k t e rl i che Eige n s chaften einer Pe r-
s ö n l i ch keit sich bei der seelischen Ve rarbeitung einer Fehl- oder To t ge-
bu rt ausw i rken können: Manche Menschen ziehen sich zurück und ve ra r-
beiten den Schmerz in ihrem Innern. Andere dagegen fliehen in äußere
A k t ivitäten und suchen sich neue Au f gaben. Manche Tra u e rnde intellek-
t u a l i s i e ren und suchen fo rt l a u fend Begr ü n d u n gen. Andere lassen sich ih-
re Trauer kaum anmerken, ge raten aber dabei in eine Dep ression. Wi e d e r
a n d e re drängt es, ihr Leid emotional und intensiv zum Au s d ru ck zu bri n-
gen, oder sie ve r we i ge rn das Nach d e n ken über die Leiderfa h ru n g.

Je nachdem wie die Eltern re agi e ren und das bittere Erl ebnis ve ra r b e i t e n ,
we rden sie ihre Beziehung ent- oder belasten.

Von großer Bedeutung bei der Bewältigung sind die Reaktionen der Nach-
b a rs chaft und der Fa m i l i e. We rden Vater und Mutter auf das Ereignis an-
ge s p ro chen, oder wird das Geschehen tabu i s i e rt? Es gibt Frauen, denen es
weh tut, wenn ihnen ihre Freundin das eigene neugeb o rene Kind aus
R ü ck s i chtnahme vo renthält. Für andere Frauen aber ist es besser, das neu-
geb o rene Baby nicht zu sehen, weil dadurch die momentan starke Tra u e r
n i cht zu sehr bewußt wird.

Das Erl eben der Tot- und Fe h l gebu rt kann auch durch eine ga n ze Reihe
von körp e rl i chen Besch we rden deutlich we rden, die noch Monate später
a u f t reten. Dies kann besonders der Fall sein, wenn es zu einer Fe h l gebu rt
bei einer unerwünschten Sch wa n ge rs chaft ge kommen ist.
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Es bleibt wich t i g, fe s t z u h a l t e n :
Eine allge m e i n g ü l t i ge Reaktionsweise auf ein Fehl- bzw. To t gebu rt s-
e reignis gibt es nicht. Den tra u e rnden Eltern wird man nur ge re ch t ,
wenn die individuellen Unters chiede sensibel berück s i chtigt we rd e n .

2 . 3 Das Empfinden der Gesch w i s t e r

Das Empfinden der Geschwister ist während der Sch wa n ge rs chaft der
Mutter unters ch i e d l i ch :

– Stolz und Freude über die Ankunft einer Sch wester oder eines Bru d e rs ,
– Ä rger wegen Ve r z i cht und Tre n nung von der Mutter,
– N e i d, weil die Au f m e rk s a m keit der Eltern das neue Geschwister in An-

s p ru ch nimmt,
– Angst, das neue Geschwister könnte sich noch mehr zum Ko n k u rre n t e n

der Liebe und der Zeit der Eltern entwicke l n ,
– Freude und Hoff nu n g, einen neuen Spielkameraden oder Ve r b ü n d e t e n

zu fi n d e n .

Es handelt sich hier um ve rs t ä n d l i che Empfi n d u n gen eines Kindes. Ist die
S ch wa n ge rs chaft oder das Leben des zu erwa rtenden Babies ge f ä h rd e t ,
ko n ze n t ri e ren sich Energie und Sorge der Eltern ungleich mehr auf das
b e d rohte ungeb o rene Kind. Kinder re agi e ren sehr sensibel auf das Be-
nehmen und die Gefühlslage der Eltern, insbesondere wenn deren Kräfte
und Energien nicht ausre i chen, darauf angemessen zu antwo rten. Gera d e
in einer Zeit, in der Kinder viel Zuwendung bra u chen, we rden sie durch
den Klinikaufenthalt von der Mutter ge t rennt. Der Vater fühlt sich über-
fo rd e rt, sich um Haushalt und Kinder zu kümmern und noch seiner Arbeit
n a ch z u ge h e n .

Wenn das erwa rtete Geschwister stirbt, so mag sich das Kind, bewußt oder
u n b ewußt, an den möglichen Wu n s ch eri n n e rn, daß das Baby nicht ko m-
men sollte. Dieser Wu n s ch könnte entstanden sein, weil das Kind von der
Mutter nicht mehr auf den Arm genommen wurde oder einfa ch, weil das
U n geb o rene zum fa m i l i ä ren Mittelpunkt gewo rden wa r, und sich das Kind
z u r ü ck gedrängt fühlte. Vor allem kleine Kinder glauben daran, daß ein
Wu n s ch in Erfüllung geht. Diese von Anfang an gegebenen negat iven Ge-
fühle gegen das Baby können bei seinem Tod wieder bewußt we rden und
S ch u l d gefühle auslösen. Viele Kinder überp r ü fen – wie ihre Eltern –, ob
es nicht einen Grund für ihre Sch u l d gefühle gibt. Die meisten Kinder be-
s i t zen ein sehr ich - b e zogenes Weltbild und beziehen daher alles, was pas-
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s i e rt, auf sich selbst. Au ch bei nach geb o renen Gesch w i s t e rn kommt es zu
W ü n s chen der Wi e d e rg u t m a chung wie zu Sch u l d gefühlen. Oft spre ch e n
s i ch Kinder nicht über ihre Gefühle von Sch u l d, Angst und Unsich e r h e i t
aus. Da die Eltern mit ihrer eigenen Tra u e rarbeit zu sehr beschäftigt sind,
fehlen ihnen die Kräfte für die Zuwendung und Gespräch e, die ihre Kin-
der zur Beruhigung bräuchten. Dies schließt auch ein, dem Kind zu er-
k l ä ren, wo das erwa rtete Gesch w i s t e rchen gebl i eben ist. Viele Mütter be-
ri chten, daß sie in dieser Zeit ihre älteren Kinder emotional eher zurück-
weisen, da diese das tote Kind nicht ers e t zen können. Andere Mütter
re agi e ren mit überm ä ß i ger Bemu t t e rung der übri gen Kinder, mit gro ß e n
Ängsten, die lebenden Kinder auch zu ve rl i e ren. Sie ers ch we ren dadurch
eine ech t e, eigene Au s e i n a n d e rsetzung mit dem Tod des Babies eb e n s o
wie die gesunde Entwicklung und die Beziehung zu den ve r bl i eb e n e n
K i n d e rn .

Au ch je nach Alters s t u fe re agi e ren Kinder anders auf den To d :

Ein kleines Kind erleidet besonders das Durcheinander im Tage s abl a u f
und ängstigt sich, weil sich niemand um es kümmert. Ältere Kinder ze i-
gen oft Ve r h a l t e n s ä n d e ru n gen: sie re agi e ren aggre s s iv, ze rs t ö ren z. B.
S p i e l zeug oder beziehen den Tod mit in ihr Spiel ein. Für ein älteres Kind
ist es häufig noch sch we re r, Ku m m e r, Ärger und Trauer zu ze i ge n .

H ä u fig wird übersehen, daß Geschwister direkt Betro ffene sind, we n n
ein Familienmitglied erwa rtet wurd e, und dies tot geb o ren wird. Sie
d ü r fen ke i n e s falls bei der Tra u e r b egleitung ve rgessen we rd e n .

2 . 4 Die Trauer der Gro ß e l t e rn

Ä h n l i ches gilt für die Gro ß e l t e rn. Sie we rden bei der seelsorg l i chen Be-
gleitung zu wenig wa h rgenommen. Ihre Trauer kann eb e n falls unter-
s ch i e d l i ch ausfallen, entspre chend der Bedeutung dieses Kindes für sie:

– E n t t ä u s ch u n g, auf das Enkelkind ve r z i chten zu müssen,
– S chmerz, die eigenen Kinder leiden zu sehen,
– Ve r z we i fl u n g, weil sie ihnen den Kummer nicht abnehmen können,
– Trauer um das totgeb o rene Kind, wenn es keine Enkelkinder in der Fa-

milie gi b t ,
– e n t t ä u s chte Vo r f reude auf einen neuen Leb e n s ab s chnitt und die damit

ve r bundenen neuen Au f gab e n ,
– H i l fl o s i g ke i t ,
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– Ve r b i t t e rung wegen überhäufi ger Sch i ck s a l s s ch l ä ge in ihrer Fa m i l i e,
– s ch u l dvolle Gedanken, inwieweit sie bei einer Fehl- bzw. To t gebu rt

ve ra n t wo rt l i ch sind, z. B. durch erbbedingte We i t e rgabe von Neigunge n
zu Fe h l gebu rten bzw. Mißbildungen, wenn solche in der Ve r wa n d t-
s chaft ve rm e h rt auftre t e n ,

– S ch u l d gefühle darüber, ein kleines Kind überl ebt zu hab e n ,
– E n t t ä u s chung und Ärger über das Ve rs agen der eigenen Kinder.

Au ch zu den Gro ß e l t e rn sollte das Gespräch ge s u cht we rden, damit in
der Familie Leid und Trauer nicht unterd r ü ckt we rd e n .
In der gemeinsamen Erfa h rung von Leid und Schmerz kann die Iso-
l ation überwunden we rden. Die Beziehung in der Familie wird ve r-
tieft, und es eröffnen sich neue Umga n g s fo rmen mit Unglück und Not.

3. Wie man trauernde Eltern seelsorglich 
begleiten kann

U n t e rs ch i e d l i ch sind die Situationen, die zu bestehen sind: nach der Dia-
gnose einer bevo rstehenden Fehl- oder To t gebu rt; nach dem Eintritt einer
Fehl- oder To t gebu rt bzw. dem Tod eines Neugeb o renen; nach der Rück-
kehr in die gewohnte Umgebu n g.

3 . 1 A l l gemeine Aspekte

Die Situation ist durch die Erfa h rung tiefer Ve r z we i flung und Einsamke i t
ge ke n n ze i chnet, die zunächst das Gespräch ers ch we rt oder sogar völlig
bl o ck i e rt. Der Schmerz ve rs chließt und macht das Sich - h e l fe n - l a s s e n
s ch w i e ri g. Hilfe wird selbst von nächsten Freunden oft ab gewiesen. Eine
Mauer wächst um dieses Leid herum, die durch die Unsicherheit und Rat-
l o s i g keit der Umwelt noch ve rs t ä rkt wird.

Und doch wird immer wieder offe n k u n d i g, wie sehr sich die Tra u e rn d e n
n a ch Mitteilung, Gespräch und Menschen sehnen, die für sie da sind. Die-
ser notwe n d i ge Au s t a u s ch wird um so eher ge l i n gen, je deutlicher diese
Au s ga n g s s i t u ation berück s i chtigt wird.

K ri t e rien des seelsorg l i chen Gespräch s

Die Kontakte und Gespräche we rden am ehesten hilfre i ch sein:
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a ) Wenn der Seelsorger oder andere Gespräch s p a rtner offen den betro ffe-
nen Müttern und den Ange h ö ri gen gege n ü b e rt reten, so daß sie als
M e n s chen und nicht als Funktionsträger erl ebt we rd e n .
I h re eigenen Gedanken und Gefühle bra u chen sie nicht zu ve r b e rge n .
D a d u rch wächst ein hilfre i ches, zwisch e n m e n s ch l i ches Ve rt ra u e n .
Vo re i l i ge Antwo rten und Erk l ä ru n gen, mögen sie auch theologi s ch
stimmig sein, helfen in den meisten Fällen nicht, das Leid zu bew ä l t i-
gen. Es geht zunächst darum, sich mit der leidenden Mutter der Ohn-
m a cht dieses Kre u zes auszuliefe rn und die eigene Betro ffenheit nich t
zu ve rd r ä n gen. Ein solches Zeichen mensch l i cher Ve r bundenheit, das
z u g l e i ch Zeichen des eigenen Glaubens ist, kann im ersten Sch o ck der
B e t ro ffenheit hilfre i ch sein.

b ) Wenn Seelsorger bzw. Helfer die Leidenden vo ru rt e i l s f rei und fre u n d-
l i ch annehmen.
D o ch können auch sie gegenüber Leidenden Vo ru rteile haben. Deshalb
ist es wich t i g, Leidenden ohne Abwe rtung oder Bagat e l l i s i e rung ihre s
S ch m e r zes zu begegnen. Man muß ihnen das Recht zugestehen, Ve r-
z we i fl u n g, Bitterkeit, Aggression gegenüber Gott und den Mensch e n
zu äußern. Gemeinsam können Leidende und Helfer auch heilende
Kräfte entdecken und ve rs t ä rken, die in jedem Ve r z we i felten ruhen. So
geben Helfer ohne Wo rte Zeugnis von ihrem Glauben, daß Gott jeden
leidenden Menschen liebt und diesem seine Gnade und seine Kraft zur
B ewältigung sch e n k t .

c ) Wenn Seelsorger oder Helfer bereit sind, aus der Kraft des eige n e n
Glaubens und aus der Botschaft des Eva n geliums mit den Tra u e rn d e n
in die Erfa h rung von Leid und To d, von Ve r z we i flung und Hoff nu n g s-
l o s i g keit hinab z u s t e i ge n .

Aus dem o. g. ergibt sich, daß es zwei Phasen des Tra u e rp ro zesses gi b t :

Steht in der ersten Zeit des Tra u e rp ro zesses das ve rstehende Einfühlen im
Vo rd e rgrund und damit das Au s s p re chen des Leids, der Enttäuschung und
der Not, so wird im späteren Ve rlauf des Gesprächs die Frage nach Er-
k l ä ru n g, Ori e n t i e ru n g, nach Sinn und neuen Sich t weisen von Bedeutung.
Dann ist es möglich, daß der seelsorg l i che Begleiter vom eigenen Glau-
ben und über sein eigenes Ve rständnis von To d, Sch i cksal und Hoff nu n g
Zeugnis gibt (im Sinne der in Kapitel 4 und im Anhang ausge f ü h rten theo-
l ogi s chen Überl eg u n gen), damit der Leidende das Leben wieder neu ve r-
stehen und annehmen kann. Hilfre i ch kann in diesen Phasen auch der Hin-
weis auf Beri chte von Menschen mit ähnlichen Erfa h ru n gen wie auch auf
e n t s p re chende Gebete sein (vgl. Kapitel 6).
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3 . 2 S ch ri t t weise seelsorg l i che Beg l e i t u n g

3 . 2 . 1 N a ch Diagnose einer bevo rstehenden Fehl- oder To t gebu rt

Eine Fehl- oder To t gebu rt tritt meist plötzlich ein: Mütter bzw. Eltern, die
bisher keine körp e rl i chen Signale ve rs p ü rten, we rden bei einer Routine-
u n t e rs u chung vo l l kommen überra s cht, daß z. B. die Herztöne des Kindes
a u s gesetzt haben, oder daß das Kind sich kaum we i t e re n t w i ckelt hat. Häu-
fig wird dabei eine intra u t e rine Mißbildung erkannt, die so sch wer sein
kann, daß ein Überl eben des Kindes außerhalb der Geb ä rmutter nich t
m ö g l i ch ist.

A n d e rs erl eben Mütter die Situation, die sich durch mehr oder we n i ge r
s t a rke Wehen, Blutungen und das Au s s e t zen der spürbaren Kindsbewe-
g u n gen ve ranlaßt sehen, zum Arzt zu gehen. Sie ge raten in Sorge, daß mit
dem Kind etwas nicht stimmt.

N a ch der Feststellung des intra u t e rinen Fru chttods ist ein operat iver Ein-
gri ff meist im Kra n kenhaus notwe n d i g. Je nach Befund und Sch wa n ge r-
s chaftsdauer wird dabei eine unters ch i e d l i che Vo rge h e n sweise erfo rd e r-
l i ch sein. Vor der 12. Wo che bedeutet das übl i ch e r weise eine Absaugung
mit eventueller instrumenteller Nach t a s t u n g. In den späteren Sch wa n ge r-
s ch a f t swo chen muß die Abstoßung der Fru cht durch eine medikamentöse
Auslösung von Wehen in Gang geb ra cht we rd e n .

Im allgemeinen wünschen die Frauen, daß dieser Eingri ff bald nach der
D i agnosestellung erfolgt. Man erl ebt jedoch immer wieder, daß sie in ih-
rer ersten Sch o ck reaktion nach dem plötzlich über sie here i n b re ch e n d e n
E reignis gar nicht in der Lage sind, sich so schnell auf die neue Situat i o n
einzustellen. Das Klinikpersonal sollte dann ihrem Wu n s ch auf kurzfri s t i-
ge Au f s ch i ebung des medizinisch notwe n d i gen Eingri ffs ve rs t ä n d n i s vo l l
e n t s p re chen, denn nur selten ve rl a n gen medizinische Notwe n d i g keiten in
s o l chen Fällen eine unve r z ü g l i che ärztliche Handlung.

Au ch der Kra n ke n h a u s s e e l s o rger hat dann die Gelegenheit, einfühlsam zu
p r ü fen, ob eine intensive seelsorg l i che Begleitung helfen kann, betro ffe-
ne Frauen besser auf die kommenden Geschehnisse vo r z u b e reiten. Be-
s o n d e rs wichtig scheint dies bei Sch wa n ge rs chaften nach der 12. Wo ch e
zu sein. Einerseits ist hier die emotionale Ve r bundenheit mit dem Kind
s chon sehr ausgeprägt, andere rseits kann sich ge rade in solchen Fällen die
G ebu rtseinleitung über mehre re Tage hinziehen, was oft zu einer zusätz-
l i chen körp e rl i chen und psych o l ogi s chen Überfo rd e rung führt. Zu der
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mitfühlenden Begleitung betro ffener Frauen in einer solchen Situat i o n
sind alle Mitarbeiter des Kra n kenhauses aufge ru fen, auch unter der Rück-
s i cht, daß die Ange h ö ri gen und Freunde aufgrund der speziellen Kra n-
ke n h a u s s i t u ation nicht immer anwesend sein können. Es ist wich t i g, ohne
viele Wo rte we rt s ch ä t zend und mitfühlend da zu sein.

3 . 2 . 2 W ä h rend des Kra n ke n h a u s a u fenthaltes nach der Fehl-, To t gebu rt
b z w. dem Tod eines Neugeb o re n e n

Oft wird erst in den Tagen nach dem Eingri ff das Leid und die Trauer be-
wußt und spürbar. Ärzte, Pfl egep e rsonal, Mitarbeiter von Besuch s d i e n-
sten, Ange h ö ri ge, Seelsorger und Mitwirkende der Klinikseelsorge sind
in dieser Not zur Hilfe aufge ru fen, damit eine Neuori e n t i e rung ge f u n d e n
we rden kann. Wenn die Frau oder der Ehep a rtner es wünschen, sollte ei-
ne intensive seelsorg l i che Beratung und Begleitung erfo l ge n .

In der Trauer oder gar Hoff nu n g s l o s i g keit melden sich auch starke
S ch u l d ge f ü h l e, die für Eltern sehr hart n ä ckig und quälend sein können.
R e cht bald fragen sich die Eltern im seelsorg l i chen Gespräch, ob sie sich
w ä h rend der Sch wa n ge rs chaft möglich e r weise unve rnünftig ve r h a l t e n ,
s i ch das Kind nicht stark ge nug gew ü n s cht oder sonst irgend etwas ge t a n
h aben, was sie für den Tod des Kindes ve ra n t wo rt l i ch machen könnte. Um
eine Begründung für diesen Tod zu finden, fallen den Eltern Dinge ein, die
m ö g l i ch e r weise das Leben des Kindes ge f ä h rdet haben: „War es die lang
anhaltende Grippe bzw. mein Gesundheitsbedürfnis, das ich durch Medi-
kamenteneinnahme meine Gesundheit der des Kindes vo rge zogen hab e ? “
Oder: „Was war mit dem plötzlichen Ve rke h rs u n fall? War ich als Mutter
s ch u l d, weil ich mitfuhr, obwohl ich mich ohnehin nicht gut fühlte? Ist der
a n d e re für den Tod des Kindes ve ra n t wo rt l i ch, der uns bei diesem Unfa l l
so brutal die Vo r fa h rt nahm, wo d u rch vo r ze i t i ge Wehen ausgelöst wur-
den? Oder ist es mein Mann, der unbedingt mit mir diese Tour mach e n
wollte? Hat wo m ö g l i ch der Arzt ve rs agt?“ Sobald sich eine eindeutige
S ch u l d fe s t s ch re i bung als unmöglich erweist, fragen Eltern auch: „Wi e
kann Gott das zulassen?“ Oder: „Wa rum straft Gott?“ Behutsam sind hier
die in den theologi s chen Au s f ü h ru n gen ange s p ro chenen Aspekte einzu-
beziehen. Wi chtig ist, daß diese Au s s agen auch im pers ö n l i chen Glauben
des Seelsorge rs ve r w u r zelt sind.

Es wäre sicher fa l s ch, die Sch u l d f rage nicht ernst zu nehmen und nicht an-
z u s p re chen, denn die Frage nach Schuld und Sinn ist immer da. Ihr deut-
l i ches Au s fo rmu l i e ren hat eine entlastende Funktion. Ern s t ge n o m m e n
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w ä ren diese Fragen dann nicht, wenn sie sog l e i ch mit „sinnvollen“ Er-
k l ä ru n gen ve rdrängt würden, wie: „Seien Sie froh, daß Ihr Kind nicht mit
einer Hirn s chädigung leben mu ß t e. We l ches Leid wurde Ihnen und Ihre m
Kind so ers p a rt.“ Oder: „In Ihrer derze i t i gen Situation ist der unglück l i-
che Au s gang der Sch wa n ge rs chaft vielleicht we n i ger unange n e h m . “
Oder: „Sie sind ja noch jung und können bald wieder ein Kind beko m-
men.“ Dieses Kind ist tot. Das mögliche neue Kind ist ein anderes Kind.
S o l che Au s s agen entlasten und trösten nicht. Hier ist es als Gespräch-
s p a rtner rat s a m e r, die eigene Hilf- und Rat l o s i g keit in der Schuld- und
S i n n f rage auszuspre chen. Der Helfer darf durchaus eingestehen, daß auch
er ve rletzt ist und nicht ve rsteht, wie so etwas ge s chehen ko n n t e. Die tra u-
e rnden Eltern fühlen sich bei diesem Eingeständnis der Ohnmacht des
H e l fe rs oft eher ve rs t a n d e n .

3 . 2 . 3 M ö g l i ch keiten des Abschieds im Kra n ke n h a u s

M ü t t e r, die nach einer länge ren Sch wa n ge rs chaft ein nicht leb e n s f ä h i ge s
oder totes Kind geb ä ren, fällt es zumeist sehr sch we r, sich vom Kind zu
lösen. Sie haben ungleich länger eine Beziehung zu ihrem Kind ent-
w i ckelt als Frauen, die z. B. im dritten Monat ihr Baby ve rl i e ren. Es kann
s i ch als hilfre i ch erweisen, Möglich keiten des Abschieds schon vor dem
k l i n i s chen Eingri ff bzw. der Gebu rt zu bespre chen, um entspre ch e n d e
Vo r b e re i t u n gen tre ffen zu können.

Ta u fe

Vielen Eltern ist es ein wich t i ges Anliegen, ihr Kind vor dem Absch i e d
getauft zu wissen. In den vo rgenannten Au s f ü h ru n gen ist deutlich gewo r-
den, daß zwischen Kindern unters chieden we rden muß, die zwar leb e n d
zur Welt kommen, aber nicht lebensfähig sind und solchen, die bereits im
M u t t e rleib ve rstorben sind. Aus theologi s chen Gründen muß ge s agt we r-
den, daß das Sakrament der Ta u fe nur lebenden Menschen gespendet we r-
den kann. Zum Gesamtko n t ext der Fragestellung zur Notwe n d i g keit der
Ta u fe sei auf das Kapitel 4 und den Anhang verwiesen. Dem Wu n s ch der
E l t e rn kann der Seelsorger gegeb e n e n falls durch ein Gebet über das tote
Kind entspre chen (vgl. Anreg u n gen zum pers ö n l i chen Gebet und zur li-
t u rgi s chen Fe i e r, Kapitel 6).

Au ch eine nach t r ä g l i che Namensgebung kann im seelsorg l i chen Gespräch
ü b e rl egt we rden (oder auch später zu Hause). Oft wird das Kind ja bere i t s
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w ä h rend der Sch wa n ge rs chaft namentlich ange s p ro chen. Ein Name kann
h e l fen, den Bezug (nicht nur zu dem „Kind, das da mal war“, sondern zu
einer echten Pe rson) zu erhalten. Wenn es keinen Namen gibt und das Ge-
s ch l e cht des Kindes sogar unbekannt ist, was bei frühen Fe h l gebu rten zu-
meist der Fall ist, dann fällt es den Eltern oft sch we r, den Ve rlust des Kin-
des in Wo rten auszudrücken. So hilft die Namensgebung den Betro ffe n e n ,
s i ch mit der Wi rk l i ch keit eher zure ch t z u finden. Eine Ke r ze mit dem Na-
men des Kindes kann ein tiefes Zeichen der Ve r bundenheit mit ihm sein,
wenn die Eltern dies möch t e n .

A b s ch i e d s fo rm e n

Die ge s e t z l i chen Bestimmu n gen lassen nicht in allen Fällen eine Bestat-
tung zu. Au ch bei einer Fehl- oder To t gebu rt handelt es sich immer um ei-
nen Menschen. Daher sollten

– im Kra n kenhaus auch für Fehl- und To t gebu rten Tra u e r fe i e rn durch ge-
f ü h rt we rden, zu der die Ange h ö ri gen wie die Mitarbeiter des Kra n-
kenhauses eingeladen sind,

– der betro ffenen Eltern und ihrer totgeb o renen Kinder in Fürbittgeb e t e n
bei Kra n ke n h a u s a n d a chten und Gottesdiensten ausdrück l i ch ge d a ch t
we rden. So wird bereits im Kra n kenhaus dazu beige t ragen, den To d
n i cht mehr als Tabu, sondern als etwas zum Leben dazu Gehöri ges an-
zunehmen. Die Einbeziehung des Leids der Eltern in das pers ö n l i ch e
G ebet der Seelsorger ist selbstve rs t ä n d l i ch ,

– gru n d s ä t z l i ch Möglich keiten zur Bestattung des toten Neugeb o re n e n
e r ö ffnet we rden (vgl. Kapitel 5).

H ä u fig we rden viele Eltern vor der Beerdigung um eine Obduktion ihre s
toten Kindes gebeten. Es sollte selbstve rs t ä n d l i ch sein, daß ihnen ausre i-
chend Gelegenheit zum Überd e n ken dieses Sch rittes gegeben wird. Bis
zur Obduktion muß ge n ü gend Zeit für einen Kontakt zwischen Kind, El-
t e rn und Ange h ö ri gen zur Verfügung stehen. Oft wird im ersten Moment
dieses Angebot, vom Kind Abschied zu nehmen, auch ab gelehnt. Die
Frau ist von der Gebu rt ers chöpft. Sie ist noch ganz betro ffen, daß ihr
Kind tot ist. Im Ers t ge s p r ä ch kann die Frau noch nicht wissen, wie sie sich
n a ch der Gebu rt fühlt, und ob sie ihr Kind wirk l i ch nicht oder doch noch
sehen will. Im Falle sch we rster Mißbildungen ist diese Frage wiederu m
a n d e rs zu beantwo rten und vom Klinikpersonal ve ra n t wo rt l i ch mitzuent-
s cheiden. Liegen keine ernsthaften Bedenken auf der Hand, ist es wich t i g,
m e h rmals behutsame Ko n t a k t a n gebote zu machen. Niemals sind die El-
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t e rn zu überreden. Ihr Wu n s ch ist zu re s p e k t i e ren. In diesem Fall könnte
a u ch ein Foto, Fuß- oder Handab d ru ck des Kindes, die den Kra n ke n h a u-
s u n t e rl agen beige l egt we rden, den Eltern zu einem späteren Zeitpunkt
n o ch einen Kontakt zum Kind erm ö g l i chen. Der Besuch beim toten Kind
sollte jedoch stets begleitet we rd e n .

Die Beerdigung ist eine kulturübergre i fe n d e, urm e n s ch l i che Möglich ke i t
des Abschiednehmens. Dadurch gelingt es vielen Eltern erst zu re a l i s i e-
ren, daß ihr Kind wirk l i ch tot ist, und daß sie sich ve rab s chieden müssen.
Au ch für die fo l gende Zeit der Trauer kann es wichtig sein, daß die Eltern
d u rch eine Grabstelle einen Ort haben, wo sie sich mit ihrem ve rs t o r b e n e n
Kind ve r bunden fühlen. Vi e l l e i cht kann eine Kirch e n gemeinde eine Grab-
stelle bereithalten, wo Fehl- und To t gebu rten beigesetzt we rden können.
Ein Insistieren auf ein eigenes Grab ist aber zu ve rmeiden und im Blick
auf die emotionale und fa m i l i ä re Entwicklung (z. B. Umzug aus beru fl i-
chen Gründen) auch nicht unbedingt wünsch e n swe rt .

Im Gespräch mit den Ve ra n t wo rt l i chen der Klinik müßte ab ge k l ä rt we r-
den, ob und wann das Kind zur Beerdigung fre i gegeben wird. Dies sollte
n a ch der Obduktion gru n d s ä t z l i ch erm ö g l i cht we rden. In we i t e ren Ge-
s p r ä chen mit dem Vater oder anderen Ange h ö ri gen kann der Seelsorge r
oder die Seelsorge rin über die nähere Vo r b e reitung der Bestattung oder al-
t e rn at ive Möglich keiten für Abschied und Eri n n e rung spre chen (vgl. Hin-
weise in den liturgi s chen Anreg u n gen, Kapitel 6).

Bei mehre ren seelsorg l i chen Gespräche im Kra n kenhaus ist darauf zu
a chten, daß diese von ein und derselben Pe rson, z. B. dem Seelsorger der
Klinik ko n t i nu i e rl i ch ge f ü h rt we rden. Der Aufbau von Selbsthilfegru p p e n
für die Betro ffenen sollte durch den Seelsorger unterstützt we rd e n .

3 . 2 . 4 H e i m kehr in die Wo h nu n g

Dem Kra n ke n h a u s a u fenthalt folgt schon bald die Rück kehr in die Wo h-
nung und damit in die Umgebu n g, die mit einer fre u d i gen Erwa rtung er-
füllt wa r. Leid und Trauer bedürfen ge rade deswegen auch in dieser Zeit
einer stützenden Beg l e i t u n g, die gew ö h n l i ch durch die Ange h ö ri gen, ab e r
a u ch durch Seelsorger und andere Pe rsonen ge s chehen kann. Das Ange-
bot oder die Bere i t s chaft zum Gespräch wird die erste und wichtigste Hil-
fe neben der Einladung zum Gebet und Fo rmen des liturgi s chen Umga n g s
mit dem Leid sein.
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H ä u fig erfa h ren Seelsorger und Gemeinde nicht von einer Fehl- oder To t-
gebu rt in ihrer Pfa rrei. Darum ist es wünsch e n swe rt, wenn der Kra n ke n-
h a u s s e e l s o rger oder seine Mitarbeiter mit Zustimmung der Patientin den
H e i m at p fa rrer info rm i e ren und einen entspre chenden Kontakt hers t e l l e n .
G e h ö ren die Frau oder das Ehepaar zum aktiven Kreis einer Gemeinde,
dann war die frohe Erwa rtung eines Kindes vielleicht bekannt. Trauer und
M i t gefühl we rden in diesem Fall über die Fehl- oder To t gebu rt von vielen
G l i e d e rn der Gemeinde mitge t ragen. Der Seelsorger und seine Mitarbei-
ter stehen zu helfenden Gesprächen bereit. Dies ist eine wich t i ge Hilfe,
das heute we i t ve r b reitete Sch we i gen aus Ve rl egenheit oder Hilfl o s i g ke i t
zu überwinden.

B e s o n d e rs im ersten Trauerjahr darf der Gemeindep fa rre r, der Gemeinde-
re fe rent bzw. die Gemeindere fe rentin oder eine geeignete andere Pe rs o n
die tra u e rnden Eltern in ihrem Alltag nicht ve rgessen und sollten ihnen im-
mer wieder Hilfs- und Gespräch s m ö g l i ch keiten anbieten. Dazu ist das Ge-
spür wich t i g, wann ein Abstand in der Begleitung ratsam ers cheint und
wann ein häufi ge rer Kontakt mit der Familie aufgenommen we rden sollte.
Den Eltern tut es oft anschließend leid, ein Gespräch ab gewiesen oder dem
B e s u cher das Gefühl ve rmittelt zu haben, unerwünscht zu sein. Sie sind da-
her meist dankbar, daß sich der Begleiter nicht pers ö n l i ch ve rletzt fühlte,
s o n d e rn ihre Tra u e rreaktion akzep t i e rte und sie trotzdem nicht allein ließ.
Eine solche gew ü n s chte seelsorg l i che Begleitung ist von einer Pe rson zu
ü b e rnehmen, die ein gewisses Maß an Ko n t i nuität gew ä h rleisten kann.

In diesen we i t e ren Gesprächen gilt es, die Bewältigung des Alltags mit al-
len Reaktionen von Trauer und Klage anzuschauen und durch z u s p re ch e n .
Trost zu spenden, wird ge rade vom Seelsorger erwa rtet und erhofft, we n n
die Eltern zu Hause in das leere, lieb evoll einge ri chtete Kinderzimmer
s chauen müssen, wenn sie ve r z we i felt danach fragen, wo denn nun ihr
Kind ist, und wenn sie nicht erkennen können, was dieser Tod für einen
Sinn hat .

Oft wird es wichtig sein, erzählen zu können, wie sie sich auf ihr Kind ge-
f reut und wie sie bereits ihren Alltag nach ihm ausge ri chtet hatten; wa s
s i ch beru fl i ch, privat und sonstwie ve r ä n d e rt e, we l che Hoff nu n gen und
Pläne sie hatten. Sie können sie nieders ch reiben und als gute Eri n n e ru n g
gemeinsam lesen.

Au ch die unangenehmen Dinge der Sch wa n ge rs chaft, die Besch we rd e n ,
Ängste und Sorgen mit dem Kind, sollten in we i t e ren Gesprächen Raum
finden. Vi e l l e i cht ge h ö rt dazu auch, Enttäuschung über das Kind zuzulas-
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sen, das sich einfa ch „still und heimlich“ ve rab s chiedet hat. Diese Emp-
fi n d u n gen auszuspre chen, dient dazu, das Geschehene zu begre i fen, sich
zu entlasten und zu ve rarbeiten. Dann können sich zu den schlimmen Er-
i n n e ru n gen der sch we ren Zeit auch die guten Eri n n e ru n gen gesellen, die
s chönen Stunden, die hoff nu n g s vollen Tage, das zum Teil auch „Norm a-
le“ an der Gebu rt, wie z. B. Wehen etc. Gerade dieser Teil der Trauer wird
dazu beitragen, nicht nur das Negat ive wahrzunehmen. Er sch a fft ers t e
Vo ra u s s e t z u n gen dafür, daß sich die tra u e rnden Eltern eine Zukunft wie-
der vo rstellen können.

M a n chen Eltern bedeutet es Trost und Hoff nu n g, wenn ihnen jemand aus
i n n e re r, tiefer Überzeugung sagt, daß ihr ve rl o ren geglaubtes Kind für ein
L eben bei Gott bestimmt und geb o ren wurd e. (Der theologi s che und li-
t u rgi s che Teil dieses Heftes enthält we i t e re Hinweise und Hilfe s t e l l u n ge n
für den Umgang mit solchen Fragen.) Ebenso kann es Eltern und An-
ge h ö ri ge entlasten, wenn der seelsorg l i che Begleiter seinen Glauben an
Gottes Hilfe und Schutz dieser tra u e rnden Familie nicht ve r b i rgt und zu-
s agt, für sie zu beten. Häufig gelingt es den Eltern nicht mehr, an das Gute
in ihrem Leben zu glauben oder überhaupt noch zu beten.

Meist Frauen haben bei einer neuen Sch wa n ge rs chaft Angst, daß es ern e u t
zu einer Fehl- oder To t gebu rt kommt. Eine seelsorg l i che Begleitung die-
ser Frauen und Familien ist daher wich t i g. In den Gesprächen sollte Raum
sein für diese Sorgen. Darüber hinaus könnten Sege n s fe i e rn durch ge f ü h rt
we rd e n .

3 . 3 H i l fe durch die Gemeinde

N eben der einze l s e e l s o rg l i chen Begleitung stellt sich auch die Frage, wie
eine Gemeinde ve r waisten Eltern helfen kann. Vo r b e u gende Hilfen sind
ebenso wichtig wie die Solidarität im Leid mit den Betro ffe n e n .

Beides kann durch die Ve rkündigung zum Thema Tod und Leben ge s ch e-
hen und durch Fürbitten, die das Leid ve r waister Eltern einbeziehen (ve r-
wiesen sei auf die Kapitel 4, 6 und den Anhang). Au ß e rdem läßt sich im
Zusammenhang mit Tagen des To t e n ge d ä chtnisses der totgeb o renen Kin-
der sowie der hinterbl i ebenen Eltern ge d e n ken. Das Angebot von Ge-
s p r ä ch s runden (oder Tra u e rs e m i n a ren) bietet Möglich keiten des Au s-
t a u s chs, der Eri n n e rung oder auch der Ve ra r b e i t u n g.

Der Seelsorger könnte über die Hilfe bei einer eventuellen Beerd i g u n g
und sonstigen Gespräch s kontakten hinaus Brücken zur Gemeinde bauen.
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G e m e i n d e m i t g l i e d e r, die vom Sch i cksal betro ffener Eltern erfa h ren, soll-
ten gemeinsam mit dem Seelsorger überl egen, was zu tun ist. Zu denke n
ist an Fa m i l i e n k re i s e, die den Eltern eine gute Tra u e rarbeit durch pra k t i-
s che Hilfen zur Bewältigung des Alltags erm ö g l i chen. Viele Eltern fühlen
s i ch dadurch alleingelassen, weil Gemeindemitglieder sie nicht ve rl e t ze n
m ö chten und deswegen sch we i gen, oder einfa ch weil sie nicht wissen, wie
sie helfen können. Der Besuch durch eine selbst betro ffene Familie kann
gut tun und helfen, nicht vollends im Leid zu ve rs i n ken. Dies kann auch
G ro ß e l t e rn oder anderen tra u e rnden Ange h ö ri gen bei der Bew ä l t i g u n g
h e l fe n .

Das Leid der Betro ffenen läßt sich auch dadurch lindern, daß Müttern und
V ä t e rn Raum für Selbsthilfegruppen zur Verfügung gestellt wird. Die Si-
t u ation der Geschwister wird – auch um die Eltern zu entlasten – z. B. ve r-
b e s s e rt, wenn sich Familien oder Gemeindemitglieder aus der Nach b a r-
s chaft dieser Kinder annehmen. Bei kleineren Kindern ließe sich zu einem
ge regelten Tage s ablauf beitragen, indem man sie zu Spazierg ä n gen ab h o l t
oder für rege l m ä ß i ges Essen sorgt. Oft haben Fa m i l i e n k reise durch ihre
k i n d e r f re u n d l i chen Aktionen viele Möglich keiten, diese Kinder zu inte-
gri e ren. Ve rstehendes Verhalten der Erzieher und Erzieherinnen in Kin-
d e rg ä rten, der Lehrer und anderer Bezugspersonen sind von großer Wi ch-
t i g keit. Offen, nicht ab we h rend und auswe i ch e n d, sollten alle Fragen der
Kinder beantwo rtet we rd e n .

G e n e rell ist zu überl egen, inwieweit Eltern in der Zeit vor der Gebu rt des
Kindes seelsorg l i ch begleitet we rden können. Die Zeit des Wa rtens auf
das Kind ist geprägt durch eine besondere Empfi n d s a m keit für das ge-
s chenkte neue Leben. Eine möglichst frühze i t i ge seelsorg l i che Unters t ü t-
zung kann den Eltern helfen, im Staunen über das neu entstandene Leb e n
den eigenen Glauben in seiner re l i giösen, spirituellen und kirch l i chen Di-
mension zu ern e u e rn und zu ve rt i e fen. Eine solche Sich t weise kann auch
h e l fen, das Leid über den Tod des neugeb o renen Kindes besser zu bew ä l-
t i gen. Neben liturgi s chen Angeboten, wie z. B. Seg nu n g s go t t e s d i e n s t e,
w ä re auch zu klären, ob sich junge Frauen finden, die der we rdenden Mut-
ter bei der Gebu rt s vo r b e reitung  beistehen  und auch Gespräche über re l i-
giöse Themen führen sowie Kontakte zu Frauen- oder Fa m i l i e n gru p p e n
und der Pfa rrgemeinde hers t e l l e n .
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4. Das Heil der Kinder, die ohne Taufe sterben

Viele Christen, vor allem betro ffene Eltern, fragen oft mit großer Besorg-
nis nach dem Sch i cksal der Kinder, die ohne Ta u fe sterben. Hier ist seit dem
II. Vat i k a n i s chen Konzil an die Stelle eines lange Zeit vo r h e rrs ch e n d e n
H e i l s p e s s i m i s mus (oder pro bl e m at i s cher Zwisch e n l ö s u n gen, wo n a ch un-
getauft sterbende Kinder bloß eine Art nat ü rl i cher Seligkeit erl a n gen kön-
nen) eine optimistisch e re Sich t weise ge t reten. Sie wurzelt in der Hoff nu n g
auf Gottes gre n zenlose Barm h e r z i g keit, der will, „daß alle Menschen ge-
rettet we rden und zur Erkenntnis der Wahrheit ge l a n gen“ (1 Ti m 2,4). Nach
dem Glauben der Kirche stehen alle Menschen unter der Macht der Erb-
s ü n d e, und der Zusammenhang mensch l i cher Gesch i chte kann das Heil
n i cht mehr ve rmitteln. Aber durch das, was Gott in Jesus Christus für uns
getan hat, ist die Macht der Sünde gru n d s ä t z l i ch geb ro chen. Allen Men-
s chen steht der Weg zum Heil, zur Gemeinschaft mit Gott neu offen. Dazu
bedarf es fre i l i ch der freien Umkehr im Glauben und der Ta u fe, wo d u rch
die Gemeinschaft mit der Kirche hergestellt wird. Das Konzil hat aber zu-
g l e i ch nach d r ü ck l i ch betont, daß auch jene Menschen zum Heil und zur Ge-
m e i n s chaft mit Gott ge l a n gen, die ohne eigene Schuld nicht zum Glauben
finden. Gottes Gnade weiß Mittel und Wege, Menschen auch außerhalb der
s i ch t b a ren Gemeinschaft der Kirche zu erre i chen und ihnen zu sch e n ke n ,
was die Kirche als Zeichen und We rk ze u g, als „Gru n d s a k rament“ der gött-
l i chen Gnade darstellt und durch die einzelnen Sakramente ve rmittelt. Das
Konzil spri cht von einer gestuften Kirch e n z u ge h ö ri g keit (vgl. Lumen Gen -
t i u m, Nr. 14 – 16). Was das Konzil über das Heil der Nich t ch risten und je-
ner Menschen sagt, „die ohne Schuld noch nicht zur ausdrück l i chen Aner-
ke n nung Gottes ge kommen sind“ (Lumen Gentium, Nr. 16), das gilt ab e r
e rst re cht von den unmündigen Kindern. Wie sollten sie, die Gottes Heils-
w i rken noch gar kein Hindernis in den Weg legen können, von seiner Gna-
de ausge s chlossen sein? Wir dürfen sie deshalb ge t rost der Gnade Gottes
a nve rt rauen. Unsere besondere Sorge muß aber Eltern und Ange h ö ri ge n
gelten, daß sie ihr sch we res Sch i cksal in Gottes Hand legen können.

( Wer sich hier mit der nur knapp dargestellten Frage des Heils unge t a u f-
ter Kinder ausführl i cher befassen möch t e, wird gebeten, im Anhang den
A b s chnitt „Th e o l ogi s che Überl eg u n gen zur Notwe n d i g keit der Ta u fe“ zu
l e s e n . )
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5. Wünsche und Anregungen an den Gesetzgeber
und die Träger kommunaler Einrichtungen

Wie bereits darge l egt, kann es für viele Eltern eine Hilfe sein, wenn sie
die Möglich keit haben, ihr Kind bestatten zu lassen. Die geltenden re ch t-
l i chen Bestimmu n gen stellen hier aber oft eine nahezu unüberwindlich e
H ü rde dar, den Wünschen der Eltern zu entspre ch e n .

– So wird bei Fe h l gebu rten, also bei Kindern ohne Leb e n s ze i chen mit ei-
nem Gebu rt s gew i cht von unter 1000 Gramm, vom Standesbeamten
keine Eintragung in die Pe rs o n e n s t a n d s b ü cher vo rgenommen und ke i-
ne Sterbeurkunde bzw. -bescheinigung ausgestellt. Fe h l gebu rten unter-
l i egen nicht dem Bestat t u n g s z wa n g. Eine Bestattung kann jedoch durch
eine (ko m munale) Fri e d h o f s s atzung oder im Einze l fall zugelassen we r-
den. Im Sinne einer positiven Meinungsbildung ist es auch hilfre i ch ,
wenn eine Zulassung seitens der jewe i l i gen Landesregi e rung allge m e i n
a u s ge s p ro chen wird, wie es jüngst in Nord r h e i n - We s t falen ge s ch e h e n
i s t .

– Bei To t gebu rten dagegen, also bei totgeb o renen oder in der Gebu rt ve r-
storbenen Kindern, hat der Standesbeamte eine die Ausstellung einer
S t e r b e u rkunde bzw. -bescheingung vo ra u s s e t zende Eintragung (nu r )
im Sterbebu ch vorzunehmen. Diese Eintragung erfolgt ohne Benen-
nung eines Namens des Kindes. Bei To t gebu rten besteht Bestat t u n g s-
z wa n g. Ob eine zu bestattende To t gebu rt vo rl i egt, ri chtet sich nach den
B e s t at t u n g s ge s e t zen der Bundesländer. Eine zu bestattende To t gebu rt
l i egt nach den Bestat t u n g s ge s e t zen einiger Bundesländer vo r, wenn die
L e i b e s f ru cht mindestens 35 cm groß ist. Nach den Bestat t u n g s ge s e t ze n
a n d e rer Bundesländer ist ein Gew i cht von 1000 Gramm Vo ra u s s e t z u n g
für die Bestat t u n g.

– Bei einer Leb e n d gebu rt, also bei einem Kind, bei dem nach Durch t re n-
nen der Nab e l s ch nur Herzsch l ag oder nat ü rl i che Lunge n at mung bzw.
das Pulsieren der Nab e l s ch nur fe s t gestellt wurd e, wird immer eine Ge-
bu rts- bzw. gg f. Sterbeurkunde ausgestellt sowie ein ärztlicher To t e n-
s chein und eine standesamtliche Sterbeb e s ch e i n i g u n g. Dieses Kind
muß beigesetzt we rd e n .

Diese unters ch i e d l i chen Umga n g sweisen lassen eine Änderung der ge l-
tenden ge s e t z l i chen Bestimmu n gen einsch l i e ß l i ch des Pe rs o n e n s t a n d s ge-
s e t zes wünsch e n swe rt ers cheinen. Neue Erkenntnisse belegen, daß
m e n s ch l i ches Leben vom Au ge n bl i ck der Ve rs chmelzung von Ei- und Sa-
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m e n zelle vo rl i egt. Im Embryo n e n s ch u t z gesetz hat der Gesetzgeber sich
diese Erkenntnis zu eigen ge m a cht. Sie müssen nun auch für andere re ch t-
l i che Rege l u n gen bedeutsam we rden. Es ist daher zu überd e n ken, inwie-
weit Eltern die Möglich keit eröffnet we rden soll, eine Fe h l gebu rt beiset-
zen zu lassen. Au ch hier sind die Rege l u n gen in den Bundesländern bzw.
in den Ko m munen unters ch i e d l i ch und bedürfen einer Nove l l i e ru n g. Die
re ch t l i chen Bestimmu n gen lassen zur Zeit leider noch nicht zu, daß tot-
geb o rene Kinder mit Namen ins Gebu rten- bzw. Fa m i l i e n bu ch einge t ra-
gen we rden, selbst wenn die Eltern dies ausdrück l i ch wünschen. Die ka-
t h o l i s che Kirche hat sich in den zurück l i egenden Ja h ren ve rs ch i e d e n t l i ch
b e z ü g l i ch einer Änderung dieser Bestimmu n gen an den Gesetzgeber ge-
wandt und wird dies auch zukünftig tun.

In manchen Orten we rden Fehl- oder To t gebu rten anonym beigesetzt. Die
Ko m munen sollten erwägen, besondere Grab felder einzuri chten, die
d u rch einen entspre chenden Gedenkstein ke n n t l i ch ge m a cht sind. Auf ei-
nem solchen Areal könnten die Eltern gemeinsam mit den Ange h ö ri ge n
Blumen als Zeichen des Abschieds niederl egen und sich im Gebet mit
dem Kind ve r bunden wissen. Zudem sollte den Eltern, wenn sie es wün-
s chen, mitgeteilt we rden, wann und wo die Bestattung der Fehl- und To t-
gebu rten stat t findet. Aber auch dem Wu n s ch der Eltern nach einer Ein-
ze l b e s t attung im Fa m i l i e n grab sollte entspro chen we rd e n .

Viele Eltern wünschen keine Beisetzung, besonders wenn das Kind in den
e rsten Sch wa n ge rs ch a f t s m o n aten zur Welt kommt. Dies ist zu re s p e k t i e-
ren. Gleich wohl sollte aber von ge s e t z l i cher Seite die Möglich keit beste-
hen, dem jewe i l i gen Wu n s ch der Eltern zu entspre chen. Sie haben ein
R e cht auf die würd i ge Bestattung ihres Kindes. Die Eltern müssen ihre r-
seits klären, ob sie eine Bestattung wünschen, denn diese hat auch fi n a n-
zielle Ko n s e q u e n ze n .

Wenn eine einheitliche Regelung auch kaum möglich ist, sollten doch die
geltenden Bestimmu n gen fl ex i bler angewandt we rden können. Dies wäre
für viele Betro ffene eine große Hilfe.

6. Anregungen zu persönlichem Gebet und zu 
liturgischen Feiern

Bei der Fe h l gebu rt oder To t gebu rt haben gläubige Eltern und auch solch e,
d e ren Glaube vielleicht sonst eher ve rs chüttet ist, das Bedürfnis zu beten.
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Wie dies ge s chehen kann, dazu gibt der erste Abschnitt dieses Kap i t e l s
dem Begleiter solcher Eltern Anreg u n ge n .

Wenn Eltern nach einer Fehl- oder To t gebu rt ihr totes Kind zu taufen wün-
s chen, dann sollen sie darauf hingewiesen we rden, daß die Spendung des
Ta u f s a k raments nur bei einem lebenden Menschen einen Sinn hat. An-
stelle der Ta u fe kann jedoch ein Gebet über das tote Kind ge s p ro chen we r-
d e n .

M a n che Eltern wünschen auch, daß ihr Kind im Rahmen einer liturgi-
s chen Feier bestattet we rd e. Entspre chende Texte „Für ein unge t a u f t e s
Kind“ sind im liturgi s chen Buch „Die kirch l i che Begr ä b n i s feier“ im Ab-
s chnitt „Kinderbegräbnis“ zu finden. Dieser Ritus kann auch dort Ve r-
wendung finden, wo ohne ausdrück l i chen Wu n s ch der betro ffenen Eltern
in rege l m ä ß i gen Abständen Fe h l gebu rten oder totgeb o rene Kinder in ei-
nem gemeinsamen Sarg – oder nach Ve r b re n nung in einer ge m e i n s a m e n
U rne – beigesetzt we rd e n .

6 . 1 G ebete mit ve r waisten Eltern und Kindern

Die fo l genden Gebete kann ein Begleiter den Eltern vo rs p re chen. We l ch e s
der Gebete ausgewählt wird, hängt vom Empfinden und von der seeli-
s chen Ve r fassung der Eltern ab. Die Gebete sollten der Situation entspre-
chend ve r ä n d e rt we rd e n .

N i e d e rge s ch l agen und tra u ri g

Jesus Christus –
wir sind niederge s ch l agen und tra u ri g.
Du hattest dieses kleine Geschöpf ins Leben ge ru fe n .
Wir hatten uns auf unser Kind ge f re u t
und liebten es sch o n .
Jetzt sind wir voller Frage n ;
es ist dunkel um uns;
daß unser Kind uns genommen wurd e, tut we h ;
daß wir es nun nicht aufwa chsen sehen,
m a cht unser Leben ärm e r.

Jesus Christus –
wir schauen auf zu dir und deinem Vat e r,
seine Gedanken sind nicht unsere Gedanke n ;
seine Wege sind nicht immer unsere Wege.
Au ch du mußtest sterben.

2 7



Aber der Vater hat dich aufge n o m m e n
in sein Lich t .
Laß auch unser Kind im Licht sein,
laß es mit dir beim Vater im Himmel leb e n .
Uns aber sch e n ke die Kra f t ,
u n s e ren Weg we i t e r z u ge h e n .
Laß uns bei allem Schmerz an deiner Güte nicht zwe i fe l n .
Denn du siehst unsere Not und kannst alles zum Guten lenke n .
A m e n .

Wa rum hast du dies zuge l a s s e n ?

H e rr, wa ru m ?
Wa ru m ?
Wa ru m ?
I ch ve rstehe es nich t .
Wa rum konnte unser Kind nicht leb e n ?
I ch habe mich (wir haben uns) auf seine Gebu rt ge f re u t ;
i ch hätte (wir hätten) es ge rne auf den Armen ge t rage n .
D o ch es sollte nicht sein.
Du hattest es in deiner Vo rsehung anders bestimmt.
Du hast dieses kleine Geschöpf schon zu dir ge n o m m e n ,
n o ch ehe es auf die Erde ge kommen wa r.
Der Ve r z i cht fällt uns sch we r.
Denn das Kind war schon ein Teil meines (unseres) Lebens gewo rd e n .

A ch mein Kind

Wir haben uns ge f re u t ,
dein Vater und ich ,
mein Kind,
auf dich .

W ü rdest du ein Ju n ge
oder ein Mädchen we rd e n ?
Namen suchten wir
für dich ,
s ch ri eben sie auf
ein Blatt Pap i e r,
s p ra chen sie laut
vor uns hin.

N ä chstes Ja h r
um diese Zeit
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w ü rdest du im
K i n d e r wagen liege n ,
unser Kind.

A ch mein Kind.

I ch habe mir Bilder
a n ge s e h e n ,
i ch wollte wissen,
wie du aussiehst,
dein winziger Körp e r,
deine Au gen, Hände.

Wie du hera n w ä ch s t
in mir;
i ch habe gewa rt e t
d a ra u f, dich zu spüre n
in mir;
i ch habe gewa rt e t
d a ra u f, dich zu spüre n
in mir,
dein leises Po ch e n .

A ch mein Kind …
du gi n g s t ,
i ch habe dich
nie ge s e h e n ,
du gi n g s t
fo rt .

Man sagt, ich sei
gesund und jung,
i ch könne andere
Kinder hab e n
s p ä t e r,
ve rnünftig soll ich
sein und mich
z u s a m m e n n e h m e n .
Mein Kind.

Wir Eltern hab e n
keinen Ort, an dem
wir tra u e rn können.
Wir legen dein Leb e n ,
mein Kind,
und unseres in die
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B a rm h e r z i g keit Gottes.
N i chts geht ve rl o re n ,
kein Molekül, kein Atom,
wie viel mehr bist du
a u f gehoben, mein Kind,
wie wir.
I ch will es glauben.
A ch mein Kind.

( C h ristiane Egge rs - Fa s ch o n )

gott der leb e n d e n

heute hast du
unser kind zu dir
geholt, wir begre i fe n
es nicht, wa rum du es
so früh zu dir nahmst –

wund sind wir
von den frage n
ohne antwo rt ,
wie ein dunkler
mantel lieg t
die trauer sch we r
auf uns.

ew i ge r, du –
du bist ein go t t
der leb e n d e n
und nicht der toten,
alle finden neues
l eben in dir,
a u ch unser kind.
es ist zurück ge ke h rt
zu dir,
du hast es mit neuer
l eb e n d i g keit besch e n k t ,
mit licht und freude …

in uns ist so vieles
tot, ve rd o rrt und
ab ge s t o r b e n .
du bist ein go t t
der lebenden und nich t
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der toten.
a u ch uns wirst du
ein neues leb e n
s ch e n ke n ,
du machst lebendig –

dein ist die kra f t ,
und die herrl i ch ke i t ,
jetzt und in jeder ze i t .

( C h ristiane Egge rs - Fa s ch o n )

G ru n d geb e t e

Oft wird es gut sein, eines der bekannten Gru n d gebete mit den Eltern zu-
sammen zu beten:

Das Gebet des Herrn

Vater unser im Himmel,
geheiligt we rde dein Name.
Dein Reich ko m m e.
Dein Wille ge s ch e h e, wie im Himmel so auf Erd e n .
Unser tägliches Brot gib uns heute.
Und ve rgib uns unsere Sch u l d,
wie auch wir ve rgeben unseren Sch u l d i ge rn .
Und führe uns nicht in Ve rs u ch u n g,
s o n d e rn erlöse uns von dem Bösen.
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die
H e rrl i ch keit in Ewigkeit. Amen.

Ave Mari a

G egrüßet seist du, Maria, voll der Gnade, der Herr ist mit dir. Du bist ge-
benedeit unter den Frauen und gebenedeit ist die Fru cht deines Leibes, Je-
s u s .
H e i l i ge Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder
jetzt und in der Stunde unseres To d e s .
A m e n .
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E h re sei dem Vat e r

E h re sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie im An-
fa n g, so auch jetzt und alle Zeit und in Ewigkeit. Amen.

Ap o s t o l i s ches Glaubensbeke n n t n i s

I ch glaube an Gott,
den Vat e r, den Allmäch t i ge n ,
den Sch ö p fer des Himmels und der Erd e,
und an Jesus Chri s t u s ,
seinen eingeb o renen Sohn, unseren Herrn ,
e m p fa n gen durch den Heiligen Geist,
geb o ren von der Ju n g f rau Mari a ,
gelitten unter Pontius Pilat u s ,
ge k reuzigt, gestorben und begrab e n ,
h i n ab ge s t i egen in das Reich des To d e s ,
am dritten Tage aufe rstanden von den To t e n ,
a u f ge fa h ren in den Himmel;
er sitzt zur Rechten Gottes,
des allmäch t i gen Vat e rs ;
von dort wird er kommen, zu ri chten die
L ebenden und die To t e n .
I ch glaube an den Heiligen Geist,
die heilige kat h o l i s che Kirch e,
G e m e i n s chaft der Heilige n ,
Ve rgebung der Sünden,
Au fe rstehung der To t e n
und das ew i ge Leb e n .
A m e n .

Der Rosenkra n z

Für Menschen, die nach einer Fe h l gebu rt oder einer To t gebu rt im Geb e t
Halt und Ruhe suchen, kann der Rosenkranz eine große Hilfe sein. Das
Wiederholen der gleichen Tex t e, das Ve r weilen bei einem „Geheimnis“,
die meditat ive Betra chtung von Ereignissen aus dem Leben Jesu und Ma-
riens können dazu beitragen, die eigene Situation vor Gott hinzutrage n .
Da viele jünge re Menschen mit dieser Art des Gebets nicht mehr ve rt ra u t
s i n d, liegt es nahe, zunächst in seinen Aufbau einzuführe n .

Man beginnt mit dem Ap o s t o l i s chen Glaubensbekenntnis. Es folgt ein
„ E h re sei dem Vater …“, dann ein Vat e runser und drei „Gegrüßet seist du
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M a ria“. Bei diesem Gebet wird jeweils nach den Wo rten „… geb e n e d e i t
ist die Fru cht deines Leibes, Jesus“ ein Satz einge s ch o b e n :

– … Jesus, der in uns den Glauben ve rm e h re ;
– … Jesus, der ins uns die Hoff nung stärke ;
– … Jesus, der in uns die Liebe entzünde.

Diese Eröff nung schließt mit einem „Ehre sei dem Vater“. Nun begi n n t
das erste „Gesätz“ mit dem Vat e ru n s e r. Daran schließen sich zehn „Ge-
grüßet seist du, Maria“ an mit jeweils einem der fo l genden Einsch ü b e.
Das Ende eines jeden „Gesätzes“ bildet das „Ehre sei dem Vater“. Ein
neues „Gesätz“ beginnt wiederum mit dem „Vat e ru n s e r “ .

Die Pe rl e n s ch nu r, die wir „Rosenkranz“ nennen, wird dabei so ve r we n d e t :
Man beginnt mit dem Kreuz (= Ap o s t o l i s ches Glaubensbekenntnis); da-
n a ch entspre chen die großen Pe rlen jeweils einem „Ehre sei dem Vat e r “
und einem „Vat e runser“ als Übergang von einem „Gesätz“ zum andere n ,
die kleinen Pe rlen jeweils einem „Gegrüßet seist du, Mari a “ .

Der fre u d e n re i che Rosenkra n z

… Jesus, den du, o Ju n g f rau, vom Heiligen Geist empfa n gen hast (Mari a
kennt die Freuden und Ängste einer we rdenden Mutter).

… Jesus, den du, o Ju n g f rau, zu Elisabet ge t ragen hast (Maria tausch t
s i ch aus mit ihrer Ve r wandten, die eb e n falls ein Kind erwa rt e t ) .

… Jesus, den du, o Ju n g f rau, geb o ren hast (Maria erfährt die Freude der
M u t t e rs chaft, die begleitet wird von der Sorge um die Zukunft).

… Jesus, den du, o Ju n g f rau, im Tempel aufge o p fe rt hast (Im Gehors a m
gegenüber dem jüdischen Gesetz stellt Maria ihr Kind im Tempel dar;
in diesem Bra u ch erfährt sie, daß ihr Kind ihr letztlich nicht ge h ö rt ) .

… den du, o Ju n g f rau, im Tempel wiedergefunden hast (Der Pro zeß der
Loslösung geht für Maria unaufhaltsam we i t e r ) .

Der schmerzhafte Rosenkra n z

… Jesus, der für uns Blut ge s chwitzt hat (Jesus kennt Todesangst und
Ve rl a s s e n h e i t ) .

… Jesus, der für uns gegeißelt wo rden ist (Jesus leidet unter körp e rl i ch e n
Q u a l e n ) .

… Jesus, der für uns mit Dornen gekrönt wo rden ist (Jesus wird seine
O h n m a cht vor Au gen ge f ü h rt, sein Leid in Spott ve rd re h t ) .
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… Jesus, der für uns das sch we re Kreuz ge t ragen hat (Jesus trägt sch we r
an seinem Kreuz; er fällt, steht auf, sch l eppt sich weiter …).

… Jesus, der für uns ge k reuzigt wo rden ist (Alles wird Jesus ge n o m m e n ,
selbst sein Leb e n ) .

Der glorre i che Rosenkra n z

… Jesus, der von den Toten aufe rstanden ist (Der Tod ist nicht das Ende).
… Jesus, der in den Himmel aufge fa h ren ist (Jesus ist uns vo ra u s gega n-

gen in seine Herrl i ch ke i t ) .
… Jesus, der uns den Heiligen Geist gesandt hat (Jesus weiß um unsere

Not und sendet uns seinen Beistand).
… Jesus, der dich, o Ju n g f rau, in den Himmel aufgenommen hat (An Ma-

ri a d ü r fen wir sehen, was Gott für die Seinen bereit hält).
… Jesus, der dich, o Ju n g f rau, im Himmel gekrönt hat (Die Mutter Je s u

h at Macht; sie ist auch unsere Mutter).

6 . 2 S ch ri f t wo rte zum Nach d e n ken und zum pers ö n l i chen Beten

Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? (R ö m 8 , 3 5 )

Ob wir leben oder ob wir sterben,
wir ge h ö ren dem Herrn. (R ö m 1 4 , 8 )

Wir haben ein ew i ges Haus im Himmel. (2 Ko r 5 , 1 )

Wir we rden immer beim Herrn sein. (1 Th e s s 4 , 1 7 )

Im Haus meines Vat e rs sind viele Wo h nu n gen. (Jo h 1 4 , 2 )

I ch gehe hin, um euch einen Platz zu bere i t e n ,
und ich we rde euch zu mir holen. (Jo h 1 4 , 2 - 3 )

I ch will, daß alle dort bei mir sind, wo ich bin. (Jo h 1 7 , 2 4 )

(vgl. Sterbegebete in: Die Feier der Kra n ke n s a k ra m e n t e )

Es kann auch eine der Sch ri f t l e s u n gen oder einer der Psalmen ge m e i n s a m
mit den Eltern gelesen oder ihnen in die Hand gegeben we rd e n .

6 . 3 G ebet über das tote Kind

Wenn auf Wu n s ch der Eltern über das tote Kind ein Gebet ge s p ro ch e n
we rden soll, so können fo l gende Stücke aus den im fo l genden ab ge d ru ck-
ten Elementen für die Begr ä b n i s feier genommen we rd e n :
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– Ky ri e - R u fe

– G eb e t :
B a rm h e r z i ger Gott, nimm das Gebet deiner Gläubigen an, die über den
Tod dieses Kindes tra u e rn. Tröste sie in ihrem Schmerz und sch e n ke ih-
nen den festen Glauben, daß alles Leben von dir kommt und in deiner
L i ebe geb o rgen ist. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herren. –
A m e n .
(Oder eines der Gebete S. 3 6 )

– B e ze i ch nung des Kindes mit dem Kre u z ze i chen, dazu die Wo rte: „Im
K reuz unseres Herrn Jesus Christus ist Au fe rstehung und Heil.“

– Vater unser

6 . 4 Elemente für die Begr ä b n i s feier von Fehl- und To t gebu rt e n

W ü n s chen die Eltern eines totgeb o renen Kindes ein kirch l i ches Begr ä b-
nis oder we rden Fe h l gebu rten und totgeb o rene Kinder in einem ge m e i n-
samen Sarg begraben oder einge ä s ch e rt, so wird der Ritus ve r wendet, der
für das Kinderbegräbnis für ein ungetauftes Kind vo rgesehen ist. Bei der
E i n ä s ch e rung ergeben sich für die liturgi s che Feier zwei Möglich ke i t e n :
Findet zur Einäsch e rung ein Gottesdienst statt, so wird die Urne später in
e i n fa cher Fo rm beigesetzt; wenn aber zur Einäsch e rung keine kirch l i ch e
Feier stat t gefunden hat, wird die Urne so beigesetzt wie bei der Erd b e-
s t at t u n g.

Bei der allgemeinen Unterweisung der Gläubigen soll die Lehre von der
N o t we n d i g keit der Ta u fe berück s i chtigt we rd e n .

E r ö ff nu n g swo rt

Gottes Taten und Pläne sind unfa ß b a r. Dies wird uns sch m e r z l i ch bew u ß t ,
da wir ein Kind (Kinder) zu Grabe tragen. Kaum war es (wa ren sie) ins
L eben ge ru fen, hat Gott es (sie) zu sich heimgeholt. Doch gibt uns der
Glaube die Gewißheit, daß Gott, der Quell allen Lebens, diesem Kind
(diesen Kindern) die Vollendung schenkt. In dieser Zuve rs i cht finden wir
Tro s t .

3 5



Ky ri e - R u fe

Z.: Herr Jesus Christus, du hast unser mensch l i ches Sch i cksal geteilt und
bist selber ein Kind gewo rd e n :
H e rr, erbarme dich (unser).
A.: Herr, erbarme dich (unser).
Z.: Du hast die Kinder ge l i ebt und sie zu dir ge ru fe n :
C h ristus, erbarme dich (unser).
A.: Christus, erbarme dich (unser).
Z.: Du hast den Kindern den Himmel verheißen und ihnen einen Platz im
R e i ch deines Vat e rs bere i t e t .
H e rr, erbarme dich (unser).
A.: Herr, erbarme dich (unser).

G eb e t e

Gott, du durch s chaust die Herzen und tröstet die Tra u e rnden. Du we i ß t
um den Glauben der Eltern, die den Tod ihres Kindes beweinen. Gew ä h-
re ihnen Trost in der Zuve rs i cht, daß es (sie) bei dir geb o rgen ist (sind).
So bitten wir durch Christus, unseren Herrn .
A.: Amen.

H e rr, unser Gott, höre auf die Fürbitte der seligen Ju n g f rau Maria, die un-
ter dem Kre u ze stand und ihren Sohn sterben sah. Wir bitten dich: Stehe
diesen tra u e rnden Eltern bei und sch e n ke auch ihnen die Kraft des Glau-
bens, der Maria stark ge m a cht hat .
So bitten wir durch Christus, unseren Herrn .
A.: Amen.

Z.: Erhöre, Herr, das Gebet deiner Gläubigen. Du hast diesem Kind (die-
sen Kindern) das Leben ge s chenkt. Doch noch ehe es (sie) geb o ren wa r
( wa ren), hast du es (sie) wieder zu dir ge n o m m e n .
Wir können deine Pläne nicht begre i fen. Aber wir wissen, daß du alle
M e n s chen liebst. Darum bitten wir dich: Tröste die Eltern in ihre m
S chmerz und ri chte sie auf in der Hoff nung auf deine Güte. Durch Chri-
stus, unseren Herrn .
A.: Amen.

S ch ri f t l e s u n ge n

Au swahl von Sch ri f t l e s u n gen in Kapitel 6.6
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B e i s e t z u n g

Bei der Beisetzung kann Erde auf den Sarg gewo r fen we rden. Dazu kann
ge s p ro chen we rd e n :
„ Von der Erde bist du (seid ihr) genommen, und zur Erde ke h rst du (ke h rt
ihr) zurück. Der Herr aber wird dich (euch) aufe r we cke n . “
Das Grab kann mit einem Kreuz beze i chnet we rden. Dazu kann gg f. ein
D e u t ewo rt ge s p ro chen we rden, z. B. :
„Im Kreuz unseres Herrn Jesus Christus ist Au fe rstehung und Heil“ oder,
wenn über dem Grab ein Kreuz erri chtet wird :
„Das Zeichen unserer Hoff nu n g, das Kreuz unseres Herrn Jesus Chri s t u s ,
sei aufge ri chtet über deinem Grab “ .

G e s a n g

G g f. kann bei der Beisetzung ge s u n gen we rden. Dafür eignen sich vor al-
lem Gesänge, we l che den Glauben der Betro ffenen und ihre Hoff nung auf
Au fe rstehung zum  Au s d ru ck bri n gen, oder das Mag n i fi c at, das Benedic-
tus oder das Nunc dimittis. Man kann auch das Glaubensbekenntnis spre-
ch e n .
(Geeignete Gesänge aus dem Gotteslob: Nr. 268; 299; 308; 311; 495,2
und 8; 565; 621; 656.)

F ü r b i t t e n

Gott, allmäch t i ger Vat e r, in dieser Stunde, in der uns Trauer bedrück t ,
nehmen wir Zufl u cht zum Gebet und ru fen zu dir:
– Nimm dieses ve rstorbene Kind (diese ve rstorbenen Kinder) auf in das

ew i ge Glück bei dir. – Wir bitten dich, erhöre uns.
– Tröste die Eltern und alle Ange h ö ri gen und gib ihnen Kraft aus dem

G l a u b e n .
– Nimm von ihnen alle Angst und segne ihre Gemeinsch a f t .
– Steh allen bei, die sich nach einem Kind sehnen.
– F ü h re uns alle zur ew i gen Vo l l e n d u n g.
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Fassen wir unser Beten zusammen in den Wo rten, die uns unser Herr Je-
sus Christus selbst ge l e h rt hat :

G ebet des Herrn

O d e r :
Unser Herr Jesus Christus hat ge s agt: „Laßt die Kinder zu mir ko m m e n ;
h i n d e rt sie nicht daran. Denn Menschen wie ihnen ge h ö rt das Reich Got-
tes.“ Zu ihm beten wir:

– Für die Kinder, deren Leben in dieser Welt zu Ende gi n g, noch bevo r
sie geb o ren wa ren: Laß sie zu dir kommen. – Christus, höre uns. – Chri-
stus, erhöre uns.

– Für die Eltern, die sich auf ihr Kind ge f reut und es ve rl o ren haben (für
die Geschwister und die Gro ß e l t e rn): Tröste sie in ihrem Sch m e r z .

– Für alle Frauen, die sich ve rgebens nach einem Kind sehnen: Erfülle ihr
L eben mit Sinn und Fre u d e.

– Für alle Frauen, die sich wegen eines Kindes in einer sch we ren Not be-
finden und um ein Ja zu ihrem Kind ri n gen: Laß sie tat k r ä f t i ge Hilfe er-
fa h re n .

– Für die Ärzte, Hebammen und alle, die sich um das Leben und das
Wohl der Kinder vor und nach der Gebu rt mühen: Segne ihre Arbeit.

Gott, Vater im Himmel, höre unser Gebet und sch e n ke allen, was sie zum
L eben bra u chen. Durch Christus, unseren Herrn. Amen.

S ch l u ß geb e t

E w i ger Gott, du hast uns durch den Tod und die Au fe rstehung deines Soh-
nes, unseres Herrn Jesus Christus, getröstet und ge s t ä rkt. Wende uns in
Güte dein Antlitz zu und bleibe bei uns, bis wir mit ve rk l ä rtem Leib zum
u nve rg ä n g l i chen Leben aufe rs t e h e n .
D u rch Christus, unseren Herrn. Amen.

6 . 5 A n d e re Gottesdienste

Wenn nach einer Fe h l gebu rt kein Begräbnis möglich war oder wenn beim
B egräbnis eines totgeb o renen Kindes keine kirch l i che Feier stat t ge f u n d e n
h at, die Eltern aber einen Gottesdienst wünschen, dann kann im Tra u e r-
haus oder an einem anderen geeigneten Ort ein Wo rt gottesdienst mit den
e n t s p re chenden Texten aus der Begr ä b n i s feier gehalten we rden. Ein sol-
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cher Gottesdienst kann im Aufbau und in den Texten – mit Ausnahme der
Beisetzung – der oben besch ri ebenen Begr ä b n i s feier fo l ge n .

Es kann auch eine Andacht (z. B. eine Rosenkra n z a n d a cht mit Gedanke n-
anstößen wie oben S. 32–34 und mit Fürbitten) gehalten we rd e n .

Wenn die Feier der Messe ge raten ers cheint, können die Texte des Meß-
bu chs: „Am Begr ä b n i s t ag eines Kindes – Für ein Kind, das die Ta u fe nich t
e m p fa n gen konnte“ (M e ß bu ch, S. 1202, 1166) genommen we rden. Diese
Texte können auch genommen we rden, wenn in einer Kra n ke n h a u s k ap e l-
le an einem bestimmten Tag mit den Ange h ö ri gen von Kindern, die im
L a u fe eines bestimmten Zeitraums tot geb o ren wurden, ein eigener Got-
tesdienst ge fe i e rt wird.

R egelmäßig sollte in Kra n ke n h ä u s e rn in den Fürbitten das Anliegen ge-
nannt we rd e n .

6 . 6 S ch ri f t l e s u n ge n

L e s u n g

aus dem Buch Rut.
(R u t 1, 20b-21)

Mit leeren Händen hat der Herr mich heimke h ren lassen

Noomi sagte: Nennt mich nicht mehr Noomi (Liebl i che), sondern Mara
( B i t t e re): denn viel Bitteres hat der Allmäch t i ge mir getan. Reich bin ich
a u s ge zogen, aber mit leeren Händen hat der Herr mich heimke h ren lassen.
Wa rum nennt ihr mich noch Noomi, da doch der Herr gegen mich ge-
s p ro chen und der Allmäch t i ge mir Schlimmes angetan hat ?

L e s u n g

aus dem Buch Je s a j a .
(Je s 25, 6a.7-8b)

Gott, der Herr, beseitigt den Tod für immer

An jenem Tag wird der Herr der Heere auf diesem Berg – dem Zion – für
alle Völker ein Festmahl geben. Er ze rreißt auf diesem Berg die Hülle, die
alle Nationen verhüllt, und die Decke, die alle Völker bedeckt. Er besei-
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tigt den Tod für immer. Gott, der Herr, wischt die Tränen ab von jedem
G e s i ch t .

L e s u n g

aus dem Buch der Klage l i e d e r.
(K l g l 3 , 1 7 - 2 6 )

Gut ist es, sch we i gend zu harren auf die Hilfe des Herrn

H e rr, du hast mich aus dem Frieden hinausgestoßen; ich habe ve rge s s e n ,
was Glück ist. Ich spra ch: Dahin ist mein Glanz und mein Ve rt rauen auf
den Herrn. An meine Not und Unrast denken ist We rmut und Gift. Immer
denkt meine Seele daran und ist betrübt in mir. Das will ich mir zu Her-
zen nehmen, darauf darf ich harren: Die Huld des Herrn ist nicht er-
s chöpft, sein Erbarmen ist nicht zu Ende. Neu ist es an jedem Morge n ;
groß ist deine Tre u e. Mein Anteil ist der Herr, sagt meine Seele, daru m
h a rre ich auf ihn. Gut ist der Herr zu dem, der auf ihn hofft, zur Seele, die
ihn sucht. Gut ist es, sch we i gend zu harren auf die Hilfe des Herrn .

L e s u n g

aus dem Brief des Apostels Paulus an die Römer.
(R ö m 5 , 1 2 - 1 7 )

A n d e rs als mit der Übert retung verhält es sich mit der Gnade

Brüder und Sch we s t e rn! Durch einen einzigen Menschen kam die Sünde
in die Welt und durch die Sünde der To d, und auf diese Weise gelangte der
Tod zu allen Menschen, weil alle sündigten. Sünde war schon vor dem
Gesetz in der Welt, aber Sünde wird nicht ange re chnet, wo es kein Gesetz
gibt; dennoch herrs chte der Tod von Adam bis Mose auch über die, we l-
che nicht wie Adam durch Übert reten eines Gebots gesündigt hat t e n ;
Adam aber ist die Gestalt, die auf den Kommenden hinweist. Doch anders
als mit der Übert retung verhält es sich mit der Gnade; sind durch die
Ü b e rt retung des einen die vielen dem Tod anheimge fallen, so ist erst re ch t
die Gnade Gottes und die Gab e, die durch die Gnadentat des einen Men-
s chen Jesus Christus bew i rkt wo rden ist, den vielen re i ch l i ch zuteil ge-
wo rden. Anders als mit dem, was durch den einen Sünder ve ru rs a cht wur-
d e, verhält es sich mit dieser Gabe: Das Geri cht führt wegen der Übert re-
tung des einen zur Ve ru rt e i l u n g, die Gnade führt aus vielen Übert re t u n ge n
zur Gere ch t s p re ch u n g. Ist durch die Übert retung des einen der Tod zur
H e rrs chaft ge kommen, durch diesen einen, so we rden erst re cht alle, de-
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nen die Gnade und die Gabe der Gere ch t i g keit re i ch l i ch zuteil wurd e, le-
ben und herrs chen durch den einen, Jesus Chri s t u s .

L e s u n g

aus dem Brief des Apostels Paulus an die Ko ri n t h e r
(1 Ko r 1 3 , 8 - 1 3 )

Die Liebe hört niemals auf

Die Liebe hört niemals auf. Pro p h e t i s ches Reden hat ein Ende, Zunge n re-
de ve rstummt, Erkenntnis ve rgeht. Denn Stück we rk ist unser Erke n n e n ,
S t ü ck we rk unser pro p h e t i s ches Reden; wenn aber das Vollendete ko m m t ,
ve rgeht alles Stück we rk. Als ich ein Kind wa r, redete ich wie ein Kind,
d a chte wie ein Kind und urteilte wie ein Kind. Als ich ein Mann wurd e,
l egte ich ab, was Kind an mir wa r. Jetzt schauen wir in einen Spiegel und
sehen nur rätselhafte Umri s s e, dann aber schauen wir von Ange s i cht zu
A n ge s i cht. Jetzt erkenne ich unvo l l kommen, dann aber we rde ich durch
und durch erkennen, so wie ich auch durch und durch erkannt wo rden bin.
Für jetzt bleiben Glaube, Hoff nu n g, Lieb e, diese drei; doch am gr ö ß t e n
unter ihnen ist die Lieb e.

L e s u n g

aus dem zweiten Brief an die Ko ri n t h e r.
(2 Ko r 5 , 1 , 6 - 1 0 )

Wir haben ein ew i ges Haus im Himmel

Wir wissen: Wenn unser ird i s ches Zelt ab geb ro chen wird, dann haben wir
eine Wo h nung von Gott, ein nicht von Menschenhand erri chtetes ew i ge s
Haus im Himmel. Wir sind also immer zuve rs i ch t l i ch, auch wenn wir wis-
sen, daß wir fe rn vom Herrn in der Fremde leben, solange wir in diesem
Leib zu Hause sind; denn als Glaubende gehen wir unseren Weg, nicht als
S ch a u e n d e. Weil wir aber zuve rs i ch t l i ch sind, ziehen wir es vo r, aus dem
Leib auszuwa n d e rn und daheim beim Herrn zu sein. Deswegen such e n
wir unsere Ehre darin, ihm zu ge fallen, ob wir daheim oder in der Fre m-
de sind. Denn wir alle müssen vor dem Rich t e rstuhl Christi offenbar we r-
den, damit jeder seinen Lohn empfängt für das Gute oder das Böse, das er
im ird i s chen Leben getan hat .
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A n t wo rt p s a l m e n

Psalm 25 (24), 4-5.6 u. 16.17 u. 20 (R: 1 oder vgl. 3a)

R: Zu dir, o Herr, erhebe ich meine Seele. – R
O d e r :
R: Wer auf dich hofft, wird nicht zuschanden. – R

Z e i ge mir, Herr, deine Wege,
l e h re mich deine Pfa d e !

F ü h re mich in deiner Treue und lehre mich ;
denn du bist der Gott meines Heiles.
Auf dich hoffe ich allezeit. – R

Denk an dein Erbarmen, Herr,
und an die Taten deiner Huld;
denn sie bestehen seit Ewigke i t .

Wende dich mir zu und sei mir gnädig;
denn ich bin einsam und gebeugt. – R

B e f rei mein Herz vor der Angst,
f ü h re mich heraus aus der Bedrängnis!

Erhalte mein Leben und rette mich ,
laß mich nicht sch e i t e rn !
Denn ich nehme zu dir meine Zufl u cht. – R

Psalm 22,2-6 (R: 12 a)

R: Sei mir nicht fe rn, denn die Not ist nahe. – R

Mein Gott, mein Gott, wa rum hast du mich ve rl a s s e n ,
bist fe rn meinem Sch reien, den Wo rten meiner Klage ?

Mein Gott, ich ru fe bei Tag, doch du gibst keine Antwo rt ;
i ch ru fe bei Nacht und finde doch keine Ruhe. – R

Aber du bist heilig,
du thronst über dem Lobpreis Isra e l s .
Dir haben unsre Väter ve rt ra u t ,
sie haben ve rt raut und du hast sie ge re t t e t .

Zu dir ri e fen sie und wurden befre i t ,
dir ve rt rauten sie und wurden nicht zuschanden. – R
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Du bist es, der mich aus dem Schoß meiner Mutter zog,
m i ch barg an der Brust der Mutter.

Von Gebu rt an bin ich gewo r fen auf dich ,
vom Mutterleib an bist du mein Gott.

Sei mir nicht fe rn, denn die Not ist nahe,
und niemand ist da, der hilft. – R

Psalm 8, 1-7 (R: 5a)

R: Was ist der Mensch, daß du an ihn denkst . – R

H e rr, unser Herrs ch e r,
wie gewaltig ist dein Name auf der ga n zen Erd e ;
deine Hoheit hast du über den Himmel geb re i t e t .

Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge sch a ffst du dir Lob,
deinen Geg n e rn zum Trotz. – R

Seh’ ich den Himmel, das We rk deiner Hände,
Mond und Stern e, die du befe s t i g s t ;

was ist der Mensch, daß du an ihn denkst,
des Menschen Kind, daß du seiner dich annimmst? – R

Du hast ihn nur wenig ge ri n ger ge m a cht als Gott,
mit Herrl i ch keit und Ehre ihn ge k r ö n t .

Du hast ihn zum Herrs cher gesetzt über das We rk deiner Hände,
hast ihm alles zu Füßen ge l egt. – R

E va n ge l i u m Mt 11,25-30

Kommt alle zu mir … Ich we rde euch Ruhe ve rs ch a ffe n

Aus dem heiligen Eva n gelium nach Mat t h ä u s .
In jener Zeit spra ch Jesus: Ich preise dich, Vat e r, Herr des Himmels und
der Erd e, weil du all das den Weisen und Klugen ve r b o rgen, den Unmün-
d i gen aber offe n b a rt hast. Ja, Vat e r, so hat es dir ge fallen. Mir ist von mei-
nem Vater alles übergeben wo rden; niemand kennt den Sohn, nur der Va-
t e r, und niemand kennt den Vat e r, nur der Sohn und der, dem es der Sohn
o ffe n b a ren will. Kommt alle zur mir, die ihr euch plagt und sch we re La-
sten zu tragen habt. Ich we rde euch Ruhe ve rs ch a ffen. Nehmt mein Jo ch
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auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig;
so we rdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Jo ch drückt nich t ,
und meine Last ist leich t .

E va n ge l i u m Mk 10,13-16

Laßt die Kinder zu mir ko m m e n

Aus dem heiligen Eva n gelium nach Mark u s .
In jener Zeit bra chte man Kinder zu Jesus, damit er ihnen die Hände auf-
l eg t e. Die Jünger aber wiesen die Leute sch ro ff ab. Als Jesus das sah, wur-
de er unwillig und sagte zu ihnen: Laßt die Kinder zu mir kommen; hin-
d e rt sie nicht daran! Denn Menschen wie ihnen ge h ö rt das Reich Gottes.
Amen, das sage ich euch: Wer das Reich Gottes nicht so annimmt wie ein
K i n d, der wird nicht hineinkommen. Und er nahm die Kinder in seine Ar-
me; dann legte er ihnen die Hände auf und segnete sie.

E va n ge l i u m Joh 14,1-3

Im Haus meines Vat e rs gibt es viele Wo h nu n ge n

Aus dem heiligen Eva n gelium nach Jo h a n n e s .
Euer Herz lasse sich nicht ve r w i rren. Glaubt an Gott, und glaubt an mich !
Im Haus meines Vat e rs gibt es viele Wo h nu n gen. Wenn es nicht so wäre,
hätte ich euch dann ge s agt: Ich ge h e, um einen Platz für euch vo r z u b e re i-
ten? Wenn ich gega n gen bin und einen Platz für euch vo r b e reitet hab e,
komme ich wieder und we rde euch zu mir holen, damit auch ihr dort seid,
wo ich bin.
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Anhang: Theologische Überlegungen zur 
Notwendigkeit der Taufe

Die Sorge um die ohne Ta u fe gestorbenen Kinder

Viele Christen, vor allem aber betro ffene Eltern, fragen oft mit großer Be-
s o rgnis nach dem Sch i cksal der Kinder, die ohne Ta u fe sterben. Sie er-
wa rten sich dabei Ori e n t i e rung von der Kirch e. Da die Ta u fe heilsnot-
wendig ist (vgl. Jo h 3,5; M k 16,16), sorgt sich auch die Kirche um das
Heil der Kinder, die ohne Ta u fe sterben.

So betet sie in der Begräbnismesse für ein ungetauftes Kind: „Gott, du
d u rch s chaust die Herzen und tröstest die Tra u e rnden. Du weißt um den
Glauben dieser Eltern, die den Tod dieses Kindes beweinen. Gew ä h re ih-
nen Trost in der Zuve rs i cht, daß es bei dir deiner göttlichen Barm h e r z i g-
keit anve rt raut ist“.

Hier ve rt ritt die Kirche die Überze u g u n g, daß das Wo rt Jesu: „Laßt die
Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn Menschen wie ih-
nen ge h ö rt das Reich Gottes“ (M k 10,14) allen Kindern gilt. Gott wird in
seinem gre n zenlosen Erbarmen auch für diese Kinder einen Weg zum
Heil haben, damit sie dort sind, wo Jesus ist (vgl. Jo h 1 7 , 2 4 ) .

Zur Frage nach dem Heil der Kinder, die ohne Ta u fe sterben, wurden seit
Au g u s t i nus ve rs chiedene Lösungen vo rge t ragen, die aber keine lehra m t-
l i che Zustimmung der Kirche erhalten haben, sondern theologi s che Mei-
nu n gen wa ren. So spra ch man vom „Limbus puero rum“, einem Ort nat ü r-
l i cher Seligkeit durch nat ü rl i che Freude und Lieb e, aber ohne Gottes-
s chau. Diese Au ffa s s u n g, die zwischen nat ü rl i cher und übern at ü rl i ch e r
S e l i g keit unters ch i e d, wurde in neuerer Zeit immer wieder hinterfrag t .
Neue Th e o rien wurden von Heinri ch Klee, Hermann Schell und Karl
R a h n e r, um nur einige wich t i ge zu nennen, entwickelt. So kann der Ta u f-
w u n s ch der Eltern als Ers atz für die Begi e rd e t a u fen der Kinder gewe rt e t
we rden; oder die Kinder würden von Gott so erl e u chtet, daß sie im Ster-
ben den Wu n s ch, dieses Sakrament zu empfa n gen, selbst erwe cken kön-
nen (Begi e rd e t a u fe); oder der Tod der ungetauften Kinder wird von Gott
a n genommen, weil sie, wie Christus, ohne pers ö n l i che Schuld zur Sühne
für Adams Sünde sterben. All das sind theologi s che Hypothesen, die eine
A n t wo rt auf das Sch i cksal der ohne Ta u fe gestorbenen Kinder geb e n
wo l l t e n .
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Im fo l genden soll der Ve rs u ch ge m a cht we rden, von der Offe n b a rung und
dem Kirchen- und Sakra m e n t s ve rständnis des Zweiten Vat i k a nums etwa s
L i cht in diese Frage zu bri n ge n .

Gott will das Heil aller Mensch e n

Das Neue Testament bezeugt den Willen Gottes, „daß alle Menschen ge-
rettet we rden und zur Erkenntnis der Wahrheit ge l a n gen“ (1 Ti m 2 , 4 ) .
S chon im Alten Testament, besonders beim Propheten Eze chiel, wäch s t
die Erfa h ru n g, daß Gott nicht den Tod des Sünders will, sondern „daß er
auf seinem Weg umke h rt und am Leben bleibt“ (E z 33,11; vgl. 18,21-
23.32; Je r 18,1-10). Aus der Sicht des Menschen geht es um die Ent-
s cheidung zwischen Leben und To d, zwischen dem Gott des Lebens und
einem gottlosen Tod nach eigenem Gutdünken. Aus der Sicht Gottes da-
gegen sind Leben und To d, Heil und Unheil des Menschen keine gleich-
we rt i gen Möglich keiten, keine Altern at ive; er hat sich für den Mensch e n
e n t s chieden, Gott will auch den schuldig gewo rdenen Menschen heilen:
In Jesus von Nazareth ist uns „die Gnade Gottes ers chienen, um alle Men-
s chen zu retten“ (Ti t 2 , 1 1 ) .

Aus diesem unive rsalen Heilswillen Gottes darf man aber nicht fo l ge rn ,
daß es gleichgültig ist, wie der Mensch lebt. Vielmehr wird er einge l a d e n ,
das Gnadenangebot Gottes anzunehmen, sich zu beke h ren, sich für das
L eben im Sinne der Reich - G o t t e s - P raxis Jesu zu entscheiden, die Wa h r-
heit über Gott und ihr Leben zu erkennen und zu beze u gen. Der Ernst die-
ser Entscheidung darf nicht bagat e l l i s i e rt we rden, auch wenn wir zugeb e n
müssen, daß die Christen ge l ege n t l i ch die Pri o rität des Heilswillens Got-
tes zu wenig ernst genommen und den Charakter des Eva n geliums als fro-
her Botschaft ve rd u n kelt hab e n .

Vor allem entstand in der Gesch i chte der Kirche immer wieder die Gefa h r,
die Wi rk s a m keit des göttlichen Heilswillens mit dem Erfolg der ch ri s t l i-
chen Mission unters chiedslos gleich z u s e t zen (s. u.). Der Satz „Au ß e r h a l b
der Kirche ist kein Heil“ hatte ke i n e swegs zu allen Zeiten die gleich e
S i n n ri chtung; in der jünge ren Ve rga n genheit scheint er fre i l i ch dazu bei-
ge t ragen zu haben, daß das Verhältnis zwischen dem allgemeinen Heils-
willen Gottes und der allgemeinen Sch u l dve r fallenheit der Mensch e n
n i cht immer dem bibl i s chen Befund entspre chend bestimmt wurd e.
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Die Lehre von der Erbsünde als Au s d ru ck der Heilsbedürftigke i t
aller Mensch e n

Für das Neue Testament ist die gru n d l egende Wahrheit nicht die Erke n n t-
nis, daß alle Menschen der erbsündlichen Schuld ve r fallen sind, sondern
die Erfa h ru n g, daß Gott durch Jesus Christus alle retten will. Die Wa h r-
heit von der Erbschuld ers cheint vielmehr als die dunkle Ke h rseite der
f rohen Botschaft: Weil Gott in Jesus Christus ein für allemal zu unsere m
Heil gehandelt hat und er in ihm, dem Sohn, alle Menschen retten will, er-
gibt sich, daß alle dieser Erlösung bedürftig sind.

Bei einer Gege n ü b e rstellung des ersten und des zweiten (letzten) Adam
l egt Paulus (vgl. R ö m 5,12-21) den Akzent eindeutig auf den neuen Men-
s chen Jesus Christus, d. h. die Unive rsalität von Sünde und Tod wird über-
t ro ffen durch die Unive rsalität der Erlösung und des neuen Lebens: „Doch
a n d e rs als mit der Übert retung verhält es sich mit der Gnade; sind durch
die Übert retung  des einen die vielen dem Tod anheim ge fallen, so ist ers t
re cht die Gnade Gottes und die Gab e, die durch die Gnadentat des einen
M e n s chen Jesus Christus bew i rkt wo rden ist, den vielen re i ch l i ch zuteil
gewo rden“ (R ö m 5 , 1 5 ) .

„Ist durch die Übert retung des einen der Tod zur Herrs chaft ge ko m m e n ,
d u rch diesen einen, so we rden erst re cht alle, denen die Gnade und die Ga-
be der Gere ch t i g keit re i ch l i ch zuteil wurd e, leben und herrs chen durch
den einen, Jesus Christus“ (R ö m 5 , 1 7 ) .

N o ch Au g u s t i nus, der die Erbsündenlehre erstmals theologi s ch ausfo r-
mu l i e rt e, behält diese Arg u m e n t at i o n s s t ruktur (Schluß vom Po s i t iven auf
die negat ive Ke h rseite) bei: Er fo l ge rt nämlich nicht die Notwe n d i g ke i t
der Kindert a u fe aus einer bereits feststehenden Erbsündenlehre, sondern
sieht in der Tat s a ch e, daß die Kirche Kinder tauft, einen Hinweis auf die
u n ive rsale Erl ö s u n g s b e d ü r f t i g ke i t .

Der kat h o l i s che Erwa ch s e n e n k at e ch i s mus fo rmu l i e rt: „Doch die Erke n n t-
nis der Unive rsalität der Sünde ist nur die negat ive Fo rmu l i e rung der Uni-
ve rsalität des Heils in Jesus Christus“ (K E K, S. 132).

„ Weil wir wissen, daß uns in Jesus Christus das Heil für alle gegeben ist,
können wir erkennen, daß außerhalb von Jesus Christus Unheil ist. Die
Au s s age von der Sünde hat also keine eige n s t ä n d i ge Bedeutung. Sie ve r-
a n s ch a u l i cht die Unive rsalität und die Übers ch we n g l i ch keit des Heils, das
Jesus Christus geb ra cht hat“ (K E K, S. 132).
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Diese Ve r h ä l t n i s b e s t i m mung macht die Au s s age der Erbsündenlehre nich t
funktions- und bedeutungslos. Sie behält vielmehr ihr Recht als Au s d ru ck
einer re a l i s t i s ch - g l ä u b i gen Sicht des Menschen: Durch sein Hineingeb o-
re n we rden in die mit Schuld beladene Menschheit ist der Mensch als Sün-
der qualifi z i e rt und der erlösenden Gnade Gottes bedürftig. Das allzu pes-
s i m i s i t s che Menschenbild des heiligen Au g u s t i nus hat die Kirche nich t
ü b e rnommen, wohl aber hat sie seine Überzeugung von der Notwe n d i g-
keit der Gnade lehra m t l i ch re z i p i e rt. Fre i l i ch gilt: „Das Wo rt Erbsünde
s cheint … vielen ein Wi d e rs p ru ch in sich zu sein … Entweder ist der sün-
d i ge Zustand durch ein Erbe übernommen, dann ist er keine Sünde; oder
aber er ist Sünde, dann aber ist das Wo rt Erbe fehl am Platz. Die Sch w i e-
ri g keiten lösen sich, wenn wir das indiv i d u a l i s t i s che Mensch e n b i l d, das
hinter dem Einwand steht, aufgeben und uns auf die Solidarität aller Men-
s chen besinnen: Keiner fängt ja jemals ganz von vo rne an, keiner begi n n t
g l e i chsam am Punkt Null. Jeder ist zuinnerst durch seine eigene Leb e n s-
ge s ch i ch t e, die Gesch i chte seiner Fa m i l i e, seines Vo l kes, seiner Ku l t u r, ja
der ga n zen Menschheit geprägt. Dabei findet er eine Situation vo r, die
d u rch Schuld bestimmt ist.

Wir we rden allerdings in eine Gesellschaft hineingeb o ren, in der Ego i s-
mus, Vo ru rt e i l e, Unge re ch t i g keit, Unwa h r h a f t i g keit herrs chen. Das prägt
uns nicht nur im Sinn eines äußerl i chen sch l e chten Beispiels, das be-
stimmt unsere Wi rk l i ch keit …

Die allgemeine Situation der Heillosigkeit prägt und bestimmt jeden
M e n s chen zutiefst in dem, was er ist, und in dem, was er tut. So ve r w i rk-
l i cht sich der erbsündliche Zustand in Einzelsünden (Pe rs o n s ü n d e n ) “
(K E K, S. 134 f).

Z war läßt sich das „Ineinander von Pe rsonsünde und Erbsünde … nie
ganz aufhellen“. Schon bei Paulus steht beides nebeneinander (vgl. R ö m
3), unive rsaler Schuldzusammenhang und individuelle Schuld (vgl. R ö m
5,12 ff). Die der Erbsündenlehre zugru n d e l i ege n d e, im Licht des unive r-
salen Heilswillen Gottes aufge k l ä rte Gru n d ü b e r zeugung bleibt aber ein-
deutig: „Die Herkunft des Menschen aus dem Generat i o n s z u s a m m e n h a n g
kann seine wa h re Zukunft, die Gemeinschaft mit Gott nicht mehr ve rm i t-
teln“ (K E K, S. 135).
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U n ive rsaler Heilswille Gottes und die Heilsnotwe n d i g keit der Kir-
ch e

Aus der Sicht des Glaubens ist also die mensch l i che Existenz durch zwe i
G ru n d b e s t i m mu n gen (Existenzialien) ge ke n n ze i chnet: Der Mensch ist
Glied der schuldig gewo rdenen, immer schuldig we rdenden und daher er-
l ö s u n g s b e d ü r f t i gen Menschheit; zugleich ist er immer schon betro ffe n
vom unive rsalen Heilswillen Gottes. Wie aber kann dieses für den Ein-
zelnen wirksam we rden? Ist dazu nicht das entschiedene Bekenntnis zum
ch ri s t l i chen Glauben und damit die Zuge h ö ri g keit zur Kirche notwe n d i g ?

Der Satz „Außerhalb der Kirche ist kein Heil“ wurde lange Zeit ri go ro s
ve rstanden. Urs p r ü n g l i ch war er an die Adresse von Ke t ze rn ge ri chtet; ih-
nen gegenüber wurde die Verbindung mit der (bisch ö fl i ch ve r faßten) Kir-
che als heilsnotwendig hera u s gestellt. Solange der größte Teil der be-
kannten Welt als mit dem Eva n gelium in Berührung ge kommen galt, stieß
s i ch das Axiom kaum mit der Gru n d ü b e r zeugung vom allgemeinen Heils-
willen Gottes. Ja, in ge s ch i ch t l i cher Pe rs p e k t ive spra ch man sogar von ei-
ner „ecclesia ab Abel“ (Kirche seit Abel), bezog also alle Gere chten auch
vor Christus in die Kirche ein; in diesem Sinne wurde der Abstieg Chri s t i
in das To t e n re i ch ve rstanden. Mit der Entdeckung der neuen Welten ve r-
s chärfte sich das Pro blem, für das sich zunächst die Lehre vom vo t u m
s a c ramenti (dem Wu n s ch, der Kirche anzuge h ö ren bzw. die Sakra m e n t e,
b e s o n d e rs die Ta u fe, zu empfa n ge n / B egi e rd e t a u fe) als Lösung anbot, wo-
bei dieses Votum auch als implizites, d. h. unbewußtes Sehnen und Wün-
s chen vorhanden sein ko n n t e. Die ri go ri s t i s che Position der Ja n s e n i s t e n ,
daß es außerhalb der Kirche ke i n e rlei Gnade Gottes geb e, hat das päpstli-
che Lehramt 1690 bzw. 1713 zurück gewiesen (vgl. D S 2305, 2429). In ei-
nem Brief an den Erzbischof von Boston vom 08.08.1949 lehnte das Hl.
O ffizium erneut die Au ffassung ab, daß alle Nich t - K at h o l i ken (mit Au s-
nahme der Kat e chumenen aufgrund ihres expliziten Votums) vom Heil
a u s ge s chlossen seien (vgl. D S 3 8 6 6 - 3 8 7 3 ) .

Das II. Vat i k a n i s che Konzil hat in der Kirch e n konstitution „Lumen Gen-
tium“ ve rs u cht, die beiden Gru n d ü b e r ze u g u n gen (allgemeiner Heilsw i l l e
Gottes – Heilsnotwe n d i g keit der Kirche) in der Vo rstellung einer ge s t u f-
ten Kirch e n z u ge h ö ri g keit zu verbinden (vgl. Lumen Gentium, Nr. 14-16).
Die römisch - k at h o l i s chen Christen sind in der Kirche „voll eingeg l i e-
d e rt“, mit allen Getauften weiß sich die Kirche „ve r bunden“, und von de-
nen, „die das Eva n gelium noch nicht empfa n gen haben“, heißt es, daß sie
„auf das Gottesvolk auf ve rs chiedene Weise hinge o rdnet“ sind. Zu den
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l e t z t e ren ge h ö ren vor allem die Juden, dann die Muslime, aber auch die-
j e n i gen, „die ohne Schuld noch nicht zur ausdrück l i chen Anerke n nu n g
Gottes ge kommen sind, jedoch nicht ohne göttliche Gnade, ein re ch t e s
L eben zu führen sich bemühen“ (eb d.) .

Das Konzil beze i chnet die Kirche gleichsam als Sakrament (Lumen Gen -
t i u m, Nr. 1), „Zeichen und We rk zeug“ im Heilsplan Gottes. So sehr also
die Kirche den „ord e n t l i chen“ Weg in der göttlichen Heilsökonomie dar-
stellt, so wenig ist sie mit dem Heil, dem Reich Gottes, identisch; sie ist
vielmehr das wirksame Zeichen des göttlichen Heilsw i rkens. Notwe n d i g
ist die Kirche als Zeichen dieses Heils, als sich t b a rer Weg zur Einheit der
ga n zen Menschheit mit Gott und untereinander (vgl. Lumen Gentium, Nr.
1). Diese Zuge h ö ri g keit zur Kirche ist fre i l i ch „nicht den eigenen Ve r-
diensten, sondern der besonderen Gnade Christi zuzusch reiben“, und sie
bedeutet keine automat i s ch wirkende individuelle Heilsgewißheit, son-
d e rn erfo rd e rt einen entspre chenden Einsatz „im Denken, Reden und
Handeln“, damit nicht „statt Heil stre n ge res Geri cht“ zuteil wird (vgl. L u -
men Gentium, Nr. 14). Auf der anderen Seite ist die Wi rk s a m keit der gött-
l i chen Gnade nicht auf die sich t b a re Gestalt der Kirche zu begre n zen, ja
das Konzil ringt sich zu einer positiven Sicht der Religionen durch (vgl.
n eben Lumen Gentium, Nr. 16 auch das Missionsdekret Ad ge n t e s, Nr. 7,
die Pa s t o ra l konstitution Gaudium et spes, Nr. 22) und fragt nicht mehr nu r
d a n a ch, wie ein Einzelner trotz seiner Zuge h ö ri g keit zu einer anderen Re-
l i gion ge rettet we rden könnte. Daß dies ke i n e swegs den Missionsauftrag
u n t e rgräbt, betont das Konzil an mehre ren Stellen (vgl. die Ve r b i n d u n g
beider Gedanken in der Erk l ä rung über das Verhältnis der Kirche zu den
n i ch t ch ri s t l i chen Religionen N o s t ra aetat e N r. 2; s. a. Lumen Gentium, Nr.
16). Fre i l i ch erhält das missionari s che Handeln der Kirche in dem be-
s ch ri ebenen Ko n t ext einen neuen Stellenwe rt, der jedoch nichts andere s
ist als das ern e u e rte Wa h rnehmen des bibl i s ch begründeten Au f t rags, ein
l e u chtendes, sich t b a res Zeichen des Heilswillens Gottes zu sein und hier
und jetzt mit der Realisierung der Reich - G o t t e s - P raxis ernst zu mach e n .
„So ist denn dieses messianische Volk, obwohl es tat s ä ch l i ch nicht alle
M e n s chen umfaßt und gar oft als kleine Herde ers cheint, für das ga n ze
M e n s ch e n ge s ch l e cht die unze rs t ö r b a re Ke i m zelle der Einheit, der Hoff-
nung und des Heils. Von Christus als Gemeinschaft des Lebens, der Lie-
be und der Wahrheit gestiftet, wird es von ihm auch als We rk zeug der Er-
lösung angenommen und als Licht der Welt und Salz der Erde (vgl. M t
5,13-16) in alle Welt gesandt“ (Lumen Gentium, Nr. 9). Das II. Vat i k a n i-
s che Konzil macht sich also wieder einen Heilsoptimismus zu eige n ,
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w ä h rend das kri t i s che Wo rt denen gilt, „die um die kat h o l i s che Kirch e
und ihre von Gott durch Christus gestiftete Heilsnotwe n d i g keit wissen, in
sie aber nicht eintreten oder in ihr ausharren wollten“ (Lumen Gentium,
N r. 14).

H e i l s n o t we n d i g keit der Sakra m e n t e, besonders der Ta u fe

Hier ist analog anzuwenden, was oben von der Kirche als Sakrament (vgl.
außer Lumen Gentium, Nr. 1 auch Lumen Gentium, Nr. 9.48.59 und die Li-
t u rgi e konstitution S a c rosanctum Concilium, Nr. 5.26) ge s agt wurde: Die
S a k ramente sind die notwe n d i gen Zeichen des wirksamen göttlich e n
H e i l swillens, aber sie sind nicht ex k l u s ive Heilsmittel im Sinne, daß etwa
alle Nicht-Getauften aus dem Heil ausge s chlossen wären (wie umge ke h rt
n i cht alle Getauften auch schon ihres Heils sicher sein können). Wer er-
kennt, daß die Gemeinschaft der Kirche Zeichen und We rk zeug in der
H e i l s ge s ch i chte Gottes mit den Menschen ist, wer also zum Glauben
kommt, der muß sich taufen lassen. Die Ta u fe wird so zum wirk s a m e n
Z e i chen der Umke h r, der Nach fo l ge Christi – in der Gemeinschaft des
H e i l s .

Die ern e u e rte Sakra m e n t e n t h e o l ogie hat zwei Gesichtspunkte wieder
s t ä rker hervo rgehoben, die in unserem Zusammenhang von besondere r
Bedeutung sind: 1. Sakramente sind nicht bloß wirksame Heilsze i chen für
den einzelnen, sondern zugleich Fe i e rn der Kirch e. – 2. Sakramente sind
S a k ramente des Glaubens, d. h. Glaube und Sakrament ge h ö ren zusam-
men (S a c rosanctum concilium, Nr. 59).

Das Letztere ist nicht so zu ve rstehen, als ob der Glaube des Mensch e n
das wirksame Zeichen ko n s t i t u i e re, dieses ve rdankt sich vielmehr der
g ö t t l i chen Heilsinitiat ive, die sich ihre rseits an den gläubigen Vollzug der
k i rch l i chen Gemeinschaft bindet. Dies ist gemeint mit der Redeweise vo m
„opus operatum“: We rden die Sakramente entspre chend dem göttlich e n
S t i f t u n g swillen und in der Intention der Kirche ge fe i e rt, so dürfen die
Glaubenden darauf ve rt rauen, daß in ihnen Gott zu ihrem Heil handelt.
Der Glaube des Einzelnen begründet also nicht die Wi rk s a m keit des Sa-
k ramentes, wohl aber ist er nach der langen Tradition der Kirche ge fo rd e rt
für das Fru ch t b a r we rden des sakramentalen Handelns.

G e fo rd e rt ist also das gläubige Sich - Ö ffnen für das göttliche Gnadenwir-
ken, dem zumindest – so die Minimalfo rd e rung der theologi s chen Tra d i-
tion – kein Hindernis („obex“) entgege n gestellt we rden darf.
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In diesem Sinn ve rlangt das Kirch e n re cht (C I C, can. 865) vom erwa ch s e-
nen Ta u f b ewerber außer der Buß- und Umke h r b e re i t s chaft die Äußeru n g
des Taufwillens, eine ausre i chende Kenntnis der Glaubenswahrheiten und
P fl i chten eines Christen sowie eine im Ve rl a u fe des Kat e ch u m e n ates zu
ze i gende Erp ro bung in einem ch ri s t l i chen Leben. Entspre chend modifi-
z i e rte Bedingungen gelten auch für eine Ta u fe in To d e s ge fa h r. Für die Er-
laubtheit der Kindert a u fe ist nach can. 868 erfo rd e rl i ch: Die Zustimmu n g
wenigstens eines Elternteils bzw. des ge s e t z l i chen Ve rt re t e rs; die begr ü n-
dete Hoff nu n g, daß das Kind im kat h o l i s chen Glauben erzogen wird (an-
sonsten ist ein begründeter Ta u fa u f s chub ange zeigt). In To d e s ge fahr fre i-
l i ch wird ein Kind kat h o l i s cher und auch nich t k at h o l i s cher Eltern ohne
die Zustimmung der Eltern erlaubt getauft; ein lebendes Neugeb o re n e s
soll – unab h ä n gig von Größe und Gew i cht – soweit dies möglich ist, ge-
tauft we rden (can. 871).

Z u s a m m e n fassende Überl eg u n ge n

Jeder Mensch ist von Anfang an Glied der erbsündlich-unheilen Mensch-
heit; zugleich gilt ihm der in Jesus Christus offenbar gewo rdene Heils-
wille Gottes. Aus der Sicht Gottes ist der Mensch also zum Heil bestimmt.
Die Kirche ist Zeichen und We rk zeug des göttlichen Heilswillens. Dieser
b e s chränkt sich aber nicht auf die sich t b a re Glaubensge m e i n s chaft. Im
B l i ck auf die Nich t ch risten hat das II. Vat i k a n i s che Konzil ausge f ü h rt, daß
j e d e r, der Gott sucht und seinem Gewissen entspre chend zu leben ve r-
s u cht, darin die Gnade Gottes erfa h ren und sein Heil erl a n gen kann. Nur
wer bereits zum Glauben ge kommen ist, an diesem aber nicht fe s t h ä l t
oder ihm in seinem Leb e n s vollzug nicht entspri cht, ge f ä h rdet sein ew i ge s
H e i l .

Was hier im Anschluß an das II. Vat i k a n i s che Konzil im Blick auf die
N i ch t - C h risten ausge f ü h rt wurd e, gilt um so mehr von den unmündige n ,
n o ch nicht zum pers ö n l i chen Glauben fähigen Kindern: Wie sollten die,
we l che dem Heilsw i rken Gottes noch gar kein Hindernis in den Weg le-
gen können, von seiner Gnade ausge s chlossen sein? Es gibt keine end-
g ü l t i ge kirch l i che Lehre n t s cheidung bezüglich des Sch i cksals der unge-
tauften Kinder. Aus heutiger theologi s cher Sicht ers cheint fre i l i ch die An-
nahme eines eigenen „jenseitigen Au fe n t h a l t s o rtes“ (limbus puero ru m )
eher als theologi s che Ve rl egenheitslösung einer Zeit, die sich noch
s ch wer tat, den allgemeinen Heilswillen Gottes und die Heilsnotwe n d i g-
keit der Kirche und der Ta u fe zusammenzudenken. Gerade die Säuglings-
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t a u fe bringt den Glauben an die Pri o rität des Gnadenhandelns in deutlich-
ster Weise zum Au s d ru ck .

A n d e re rseits stellt diese Fo rm der Ta u fe theologi s ch gesehen einen Son-
d e r fall dar (so sehr in soziologi s cher Hinsicht es bei uns noch der Nor-
m a l fall zu sein scheint): Der Ta u f b ewerber kann seinem Glauben noch
n i cht Au s d ru ck ve rleihen, er wird aber in eine Gemeinschaft von Glau-
benden (die Kirche) aufgenommen, die auf seine Erziehung zum Glauben
hin ve rp fl i chtet wird. Der Glaubensakt kann zwar nur pers ö n l i ch ge l e i s t e t
we rden; dies schließt in der Solidarität der Glaubensge m e i n s chaft die
s t e l l ve rt retende Dimension des Glaubens jedoch nicht aus, sondern ein.

Wenn in Notfällen auch ohne Zustimmung der Eltern getauft wurd e, we n n
in der Ve rga n genheit auch Föten getauft wurden, so stand dahinter das
A n l i egen der Kirch e, den „sich e ren Weg“ zu gehen (im Sinne des Tu t i o-
ri s mus). Daß damit die Gefahr ve r bunden sein ko n n t e, einem magi s ch e n
S a k ra m e n t e nve rständnis Vo rs chub zu leisten, darf nicht übersehen we r-
den. Demgegenüber ist darauf hinzuweisen: Wer sich der Gnade Gottes
n i cht widersetzt, kann aus ihr nicht hera u s fallen. Der Glaubende erhält die
Gnade in den Heilsze i chen der Kirch e. Wo, wie im Falle der Säuglings-
t a u fe, die Bedingungen zum Hera n re i fen der Glaubensentscheidung ge-
geben sind, ist die Feier des Sakraments als Zeichen des göttlichen Heils-
willens und als Feier des Glaubens und der Kirche sinnvo l l .

Toten fre i l i ch können keine Sakramente (mehr) gespendet we rden; das
w ü rde dem Sinn der Sakramente widers p re chen. Wir Christen glauben an
den unive rsalen Heilswillen Gottes, d. h. wir halten daran fest, daß Gott
alle Menschen retten will. So bra u chen wir auch nicht ängstlich um das
Heil derer besorgt sein, die das Eva n gelium noch nicht ke n n e n ge l e rnt ha-
ben, und noch we n i ger dere r, die auch nicht auf Hoff nung hin ge t a u f t
we rden können. So wenig wie diese ihren pers ö n l i chen Glauben art i k u-
l i e ren können, so wenig können sie ja auch durch pers ö n l i che Sünden ih-
re erbsündliche Ve r fl o chtenheit besiegeln. Deshalb dürfen wir sie ge t ro s t
der Gnade Gottes anve rt rauen. Unsere pastorale Sorge sollte den Eltern
und Ange h ö ri gen gelten; ihnen muß man helfen, von ihrem Kind in ange-
m e s s e n e r, u. U. auch ritueller Fo rm, Abschied zu nehmen und ihr sch we-
res Sch i cksal in Gottes Hand legen zu können.
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